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W ir leben in einer Zeit sich rasch folgender N euschöpfungen; immer und 
im mer w ieder verschiebt sich das Bild unserer sichtbaren Kultur: Schnellbetrieb.

Die extensive B etätigung und die H ast des A rbeitstem pos haben zu 
immer neuen Teilungen der A rbeitsgebiete gezw ungen. Was früher eine Ein­
heit war, ist geschieden w orden, m ußte sich teilen. Das hat — neben den 
unverkennbaren Vorteilen — auch Nachteile gebracht, die sich immer deut­
licher zeigen.

Ein bedenklicher Nachteil ist die A usscheidung des Ingenieurw erkes aus 
der Architektur, die E ntfrem dung zwischen Architekt und Ingenieur, zwischen 
Schönbauten und N utzbauten.

Der Unterschied hat früher nicht bestanden. Bis zum Beginne des 19. 
Jahrhunderts und dem dann einsetzenden Siegeszuge der Maschine w ar der 
G rundsatz leitend, daß a l l e  Gebilde der Bautechnik schön sein mußten. Es gab 
keine N utzbauten, für die die Gesetze der Architektur ohne Beachtung bleiben 
durften. Man betrachte alte Bauwerke aus der Zeit vor 1800. Die alten Krane 
an den Flußufern (Andernach, T extblatt Fig. 1), die W indm ühle (Textblatt 
Fig. 2), die vielen W asserm ühlen, W assertürm e (Bautzen, T extb latt Fig. 3), die 
zahlreichen Befestigungswerke, S tadttore und W arttürm e, Kornhäuser — sie alle 
w aren Nutzbauten in der heutigen Bedeutung des W ortes. Sie alle zeigen aber 
auch das bew ußte Streben, in Umrißlinien, in Einzelform, in M aterialfarbe 
usw. den gleichen A nforderungen zu genügen, die die Zeit an andere Bau­
werke stellte. O hne Aufwand an schmückendem Beiwerk, einfach, bescheiden, 
stehen sie da — ihre E rbauer w aren Künstler, oder doch kunstverständige, 
kunstgeübte H andw erker. Das ist heute anders gew orden, ganz anders! 
Das Interesse der Baukünstler ist den G ebilden, die die neue Zeit Nutzbauten 
nennt, nur zaghaft gefolgt oder ganz fern und ganz fremd geblieben. Die 
neuen Bedürfnisse, wie sie die hastig w achsende Industrie und der gew altig 
sich dehnende V erkehr schufen, mußten ohne den Beistand und ohne das
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Interesse der A rchitekten befriedigt w erden. In den letzten Jahrzehnten sind 
T ausende von K ubikmetern um bauten Raumes, unzählige E inzelbauwerke, M a­
schinenbetrieben dienend, in die deutschen Landschaften und in die ehem als 
so  schönen S tädtebilder hineingesetzt w orden, ohne daß dabei eine kunst­
geüb te  H and m itgew irkt hätte. U nsere Zeit wollte das so. Das Ergebnis
is t bekannt; es ist nach jeder R ichtung hin unbefriedigend.

W ir müssen aus der A nschauung w ieder herauskom m en, daß es einen
U nterschied gebe zwischen Bauwerken, die schön sein m üssen, und solchen, 
die — weil sie „N utzbauten“  sind — unschön sein dürfen. A l l e s  w a s  
g e b a u t  w i r d ,  m u ß  s c h ö n  s e i n  — so muß es w ieder heißen. Den gleichen 
G rundsatz verfolgen w ir seit den 90er Jahren des vorigen Jah rhunderts bei 
allen Gebilden des K unstgew erbes, bei dem G eräte des täglichen G ebrauches; 
w ir sind auf dem besten W ege, w ieder eine W ohnungskunst zu erhalten, 
die letzten Endes auch auf die großen V olksm assen ihre veredelnde W irkung 
ausüben soll. Und dieses Bestreben fäng t eben an, sich auch über die 
M aschine auszubreiten. Über die M aschine m uß es seinen W eg in die 
A rbeitstätten, in die W erkstätten der Industrie nehmen;  daß dam it auch die 
Industriebauten und schließlich alle Ingenieurw erke eingeschlossen w erden, 
ist zu erhoffen.

W ie w ir diese Entw icklung beschleunigen können?
W ir m üssen B aukünstler für die h ier vorliegende A ufgabe interessieren, 

m üssen ihnen zeigen, welche Fülle von Einzelaufgaben fü r A rchitekten ge­
rade in den Ingenieurw erken vorhanden ist, und wie b ildungsfähig die g roße 
Zahl der von der Industrie geforderten  Bauwerke in ihrer, der Künstler, 
H and sein m üßte. W ir müssen gleichzeitig aber auch die Ingenieure, die 
K onsum enten dieser G ebilde, für den G edanken zu gew innen suchen. Jeder 
einzelne muß dabei mithelfen, die A rbeitstätten im Innern und im Äußern 
ansprechend zu gestalten, ihnen eine Form  zu geben, die, w o im m er dies 
zu erreichen ist, das A bstoßende, H äßliche verm eidet. D er Ingenieur muß 
auch seinerseits Interesse an der A rchitektur nehm en. D abei m üssen beide 
B etätigungsgebiete an einzelnen Stellen w ieder enger aneinander geschoben 
w erden, so daß w enigstens vereinzelt ein B aukünstler w eiter in das G e­
triebe von Industrie und V erkehr hineinschauen kann, um aus tieferem  Ver­
ständnis für die A rbeitsvorgänge die für den einzelnen Bau passende Form en­
sprache zu finden, und dam it andererseits auch un ter den Ingenieuren Kräfte 
gew onnen w erden, die einfachere A ufgaben der Baukunst in dem  ange­
strebten Sinne selbst zu lösen verstehen.

E s  m ü s s e n  s i c h  I n g e n i e u r a r c h i t e k t e n  b i l d e n ,  d i e  I n g e n i e u r ­
a r c h i t e k t u r e n  s c h a f f e n 1).

N icht die nur äußerliche V erbindung zwischen zwei g roßen  B etätigungs­
gebieten, sondern ein D u r c h d r i n g e n  sollen die W orte anzeigen. Daß h ier 
ein weites B etätigungsgebiet sich eröffnen könnte, m ögen ein paar Bei­
spiele zeigen.

!) Diese W ortzusam m enstellungen sind aber nicht etw a so aufzufassen, 
daß die Ingenieurw erke von A rchitekten durch A rchitekturen zu verkleiden 
seien, oder daß Ingenieure zu A rchitekten w erden, w enn sie ein paar Bau­
form en zeichnen können.
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Ich glaube, daß aus dieser V erbindung eine V e r b i l l i g u n g  der Ingenieur­
w erke überall da eintreten wird, wo man jetzt in vollständiger Verkennung 
baukünstlerischen W esens glaubt, Zusätze, „Schm uckw erk“ , nötig zu haben. 
Man vergleiche den kleinen Überleitungsturm (T extblatt Fig. 4) mit dem ganz 
ähnlichen Zwecken dienenden Transform atorenhäuschen (T extblatt Fig. 5). 
Die schlichte A usführung des ersteren ist sicher ansprechender und g l e i c h ­
z e i t i g  b i l l i g e r  als die zweite Form . Das Gleiche gilt von dem Bei­
spiele T extblatt Fig. 6 und dem G egenbeispiele T extblatt Fig. 7. Es läßt 
sich ohne w eiteres ersehen, daß das so traulich dastehende Giebelhaus 
(Schalthaus in der Starkstrom leitung M osburg-M ünchen) m it seinen kleinen 
geradlinig begrenzten Fenstern, so ganz bar jeden „O rnam entes“ , w e n i g e r  
K o s t e n  verursacht als das zweite mit rundbogig begrenzten Licht- und T ü r­
öffnungen, mit Gesimsen, Friesen, G iebelaufbauten, Spitzen usw.

W as hier im Kleinen gilt, gilt auch im G roßen. Eine wirklich künst­
lerische Behandlung der Ingenieurbauten wird unnötiges Beiwerk vermeiden.

Es ist deshalb zweitens zu erw arten, daß w ir auf die angedeutete W eise 
auch einmal frei komm en w erden von der Theaterarchitektur, die so viele 
Ingenieurw erke unserem Empfinden entfrem det hat und das V erstehen des 
Ingenieurgeistes so sehr erschwert. Ich brauche nur an die oft ganz sinn­
losen Brückentore, Steinmasken vor eisernen Brückenträgern, zu erinnern, wie 
T extb latt Fig. 8 uns solche zeigt. Diese V erbindung des Ingenieurw erkes mit 
der Vorgesetzten Steinarchitektur ist natürlich keine „Ingenieurarchitektur“ , 
wie ich sie mit der gew ählten W ortbildung kennzeichnen will. Die H aupt­
sache einer Brücke ist und bleibt die Ü berwindung der Spannw eite, die 
A ufnahme der großen Kräfte im Tragw erk, der Ausgleich von Druck und 
G egendruck in den sich w eit reckenden Eisengliedern und ihren W iderlagern. 
Hierin äußert sich der Geist des Ingenieurs: das Ingenieurwerk, das mit 
den Türm en auf den Pfeilern und Rampen und all dem grotesken Aufputz 
nichts, g a r  n i c h t s  zu tun hat. Diese Steinmassen in der Luft, die Tore 
am Brücken-„Eingang“ , lenken den Beschauer nur ab von dem, was In­
genieurarbeit heißt. Aus dieser heraus, das W esentliche zeigend und betonend, 
muß Brückenarchitektur, d. h. Ingenieurarchitektur, geschaffen werden, nicht 
um die letztere zu verdecken (T extblatt Fig. 9), sondern um sie hervortreten 
zu lassen (T extblatt Fig. 10).

Die T ätigkeit gu ter Ingenieurarchitekten, der Erfolg richtiger Ingenieur­
architektur, wäre Förderung des Verständnisses für die Bedeutung der In­
genieurtätigkeit 2) .

Ich will nur noch einen Vorteil hervorheben, der aus der mit dem W ort 
„Ingenieurarchitekturen“  gekennzeichneten V erbindung zu erw arten ist: das 
ist drittens ein besserer Schutz unserer H eim at vor V erunstaltungen durch 
häßliche Bauwerke. W as sich heute so aufdringlich und dabei so abstoßend 
in unsere deutschen Landschaften drängt, was die einst so schönen Städte­
bilder zerstört, das sind zum großen Teil Industriebauten, Ingenieurw erke — 
nicht weil sie ihrem C harakter nach Proleten sind, sondern weil w ir Archi­
tekten und Ingenieure es zulassen, daß diese Bauwerke H änden anvertraut

2) Auch aus den letzten Beispielen wolle man entnehm en, daß die 
schöneren Brücken die billigeren sein werden.

1*



324 A B H A N D L U N G E N

w erden, die nicht einmal das ABC der B aukunst gelern t haben. W er 
bau t sie denn, die g roße  M asse der Industriebauten, w er entw irft die G rund­
risse, die B augruppen, w er form t die Einzelheiten, w er bestim m t den Bau­
sto ff?  D er M aurerpolier, der sich g ar nicht vorstellen kann, wie das „ent­
w orfene“  Bauwerk später aussehen wird, der Fassadenschm ied der M aschinen­
fabrik, der ein paar „O rnam ente“  aus einem V orlagenbuch abzeichnen kann, 
oder der ganz unerfahrene Bautechniker, der fü r N utzbauten gerade gu t
genug  ist.

Die alte M ühle, T ex tb latt Fig. 11, ha t lange in der Landschaft gestanden und 
in ihrem anm utigen Kleide manchen W anderer erfreut. In der Z eit der M aurer­
polierkunst w ußte man für das kleine T urbinenhaus, das ihr an die Seite 
gestellt w urde, keinen anderen A usdruck zu finden als den, der im W orte
R ohbau gegeben ist. Der H err Polier hat’s gew ollt und der biedere Müller
hat’s geglaubt!

Die größten  V erunstaltungen sind von den technischen H ülfskräften ver­
ursacht w orden, die ohne natürliches Kunstem pfinden, ohne Form ensinn und 
ohne V erständnis für die hier vorliegende A ufgabe nur handw erksm äßig „Archi- 
tekFarformen gelern t“  haben. Die T extblattfiguren 11, 12, 16 zeigen Ge­
bilde von der Fiand solcher B aukünstler; sie sitzen vielfach in den Zeichen­
sälen der M aschinenfabriken und der Spezialfirmen, die m it den Maschinen
auch die Baupläne fabrizieren und liefern. Auch T ex tb la tt Fig. 18 zeigt
einen solchen „gelieferten“  Bauplan. Bei der B etrachtung d er gegenüber 
gestellten Abbildungen erhebt sich die F rag e : W er soll Ingenieurarchitekt 
w erden, w er soll Ingenieurarchitekturen en tw erfen? Es ist die leidige Schul- 
frage, die auch hier nicht leicht zu beantw orten  ist.

Ich bin der M einung, daß eine w esentliche B esserung des jetzigen Zu­
standes erreicht w ürde, wenn die Bauschulen (M ittelschulen und Hoch­
schulen) in  w e i t  g r ö ß e r e m  U m f a n g ,  a l s  d a s  h e u t e  g e s c h i e h t ,  die in
Frage stehenden Bauaufgaben im U nterrichte behandeln w ürden, und wenn 
auf diese W eise das ganze G ebiet der N utzbauten, Industriebauten , Ingenieur­
bauten d e m  G e d a n k e n k r e i s  und der Interessensphäre des jungen Nach­
wuchses schon frühzeitig n a h e  g e b r a c h t  w ü r d e .  Z ur Z eit sind die Vor­
lagen, an denen und m it denen die Bauschüler herangebildet w erden, in der 
ganz überw iegenden Zahl aus dem G ebiete des W ohnhausbaues entnom m en, es 
w erden Kirchen, Schulen, V erw altungsgebäude um fassend behandelt, auch die 
landw irtschaftlichen G ebäude sind nicht vergessen. H underte  von jungen 
Bautechnikern haben den „P ferdestall“ , die „D orfschule“ , das „E rbbegräb­
nis“  en tw orfen ; aber nur ganz selten einmal w ird ein D am pfkraftw erk, ein
Turbinenhaus, eine Stauw erkanlage, eine U m form erstation oder irgend eines 
der zahlreichen Bauwerke aus dem G ebiete der Energieum setzung als Übungs­
arbeit gegeben. (T rotz häufiger U m schau habe ich n i e m a l s  von solchen 
A ufgaben für Bauschüler Kenntnis erhalten.) W elch reiches M aterial für 
die Erw eckung künstlerischer G estaltungsgabe steck t aber gerade in diesen 
Ingenieuraufgaben! Ich will keine V ergrößerung  des Lehrstoffes, keine neuen 
U nterrichtsfächer, keine neuen P rü fungsgegenstände; ich will auch keine 
„Spezialitätenschulung“ — ich w eise nur auf ein ganz einfaches M ittel hin, das 
Interesse der jungen Baukünstler für Ingenieurbauten frühzeitig  zu w ecken: 
m an streiche in den A ufgabensam m lungen einige K irchtürme, ein paar Pferde-





Fig. 4. Ü berle itungstu rm ; 
einfache gu te  F orm .

Fig. 5. T ran sfo rm ato ren h au s; 
reich, schlecht.

Fig. 8. R heinbrücke M ainz-W iesbaden . T urm  zw ecklos (T heaterarchitek lur).



Fig. 6. Schalthaus im  Isartal. (B odenständ ige  Bauw eise.)

Fig. 7. K leines K rafthaus. G egenbeispiel.



Fig. 9. M aske vo r dem  e isernen  T ragw erk .

F ig. 10. B rücke ohne  M aske.



T ransform atorenhaus.

Fig. 14 (schlecht). Fig. 15 (gut).



Fig. 13. G egenvorschlag .



Schieberkam m er eines W asserbehälters.
Fig. 16, reich (schlecht). Fig. 17, einfach (besser).
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Fig. 21 und  22. E lek trizitätsw erk  N auheim , H essen, 

erbaut von der g roßherzog l. B aubehörde.



Fig . 19. E lek triz itä tsw erk  in e iner K leinstad t. (G egenvorsch lag .)
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Ställe und m ehrere Friedhofkapellen und setze an ihre Stelle Aufgaben, die 
den jungen Nachwuchs veranlassen, sich ab und zu einmal mit den bau­
lichen G ebilden zu beschäftigen, die im G efolge der Maschine notw endig 
gew orden sind.

Ihr jungen Baukünstler kommt und seht, welch weites und schönes Arbeits­
geb iet Euch die Ingenieurarbeit eröffnet, kom m t und helft mit! N ehm t selbst 
einen Einblick in das Schaffensgebiet des Ingenieurs, laßt einen Hauch des 
Ingenieurgeistes über Euch kommen und geb t Eure so gew onnenen Ein­
drücke in Eurer, der Künstlersprache, w ieder. Schafft I n g e n i e u r a r c h i ­
t e k t u r e n !

U nd Ihr jungen Ingenieure — g laub t nicht, daß Eurer H ände W erk 
dereinst vollkomm en sein wird, wenn Ihr es nur errechnet, wenn Ihr nur 
den Rechenschieber richtig abgelesen, wenn Ihr nur die „reine Nützlichkeits­
form “ gefunden habt. Auch Ihr müßt  einen Blick in jenes Gebiet werfen, 
das mit künstlerischem Empfinden durchm essen sein will. Setzt zu all den 
Forderungen, die bei der richtigen Lösung E urer Aufgaben erfüllt sein müssen, 
noch eine hinzu: die Forderung der s c h ö n e n  F o r m !

Um auch das Auge des Ingenieurs für die Schönheit der Form  zu schulen, 
sollten w ir darauf bedacht sein, alle unschönen Form en bei den zahlreichen 
U nterrichtsm itteln der Ingenieure (Bauingenieure, M aschineningenieure, E lektro­
ingenieure) auszuscheiden. Auch in ihren Übungsarbeiten muß die äußere 
Form  — sow eit sie zur D arstellung kom m t — eine aufm erksam e Behandlung 
erfahren. Vorlagen, Modelle, überhaupt alles, was in Literatur und U nter­
richt vorgeführt und als vorbildlich bezeichnet wird, muß der Forderung 
entsprechen. F rüher mußten die jungen Ingenieurschüler A kanthusblätter zeich­
nen, um ihren Form ensinn zu bilden. Viel w irkungsvoller wäre es, zunächst 
einmal alles Unschöne aus ihrer U m gebung zu bannen. Mir scheint es auch 
durchführbar und Erfolg versprechend, das immer mehr w achsende Bild­
m aterial in Reklameschriften, Prospekten und Katalogen darauf hin zu sichten, 
ob dabei nicht auf die W iedergabe der A rchitekturungeheuer verzichtet werden 
könnte. Die schlechten Beispiele, für viele Ingenieure nicht ohne weiteres 
erkennbar, haben oft genug schon zur Nachahm ung aufgefordert. Deshalb 
ist gerade hier eine Sichtung notw endig. Auch d a s  wäre eine dankbare Auf­
gabe für den großen Verein deutscher Ingenieure.

Die Ingenieure müssen sich selbst regen, um aus dem jetzigen Zustand 
herauszukom m en; sie dürfen sich nicht darauf verlassen, daß die W and­
lung von außen gebracht wird. W ohl werden unsere Baukünstler mitwirken. 
D iese müssen aber doch selbst erst w ieder A nregung erhalten.

Die hier berührte Frage gehört in die g roße G ruppe der F ragen : Wie 
und mit welchen Mitteln überw inden wir den heutigen Zustand in unserer 
Kultur, der doch nur als ein Ü bergangszustand angesehen werden darf. Wie 
können wir rascher und sicherer die Schäden ausgleichen, die der Fortschritt 
m aterieller Kultur dem Aussehen unseres vordem so schönen V aterlandes ge­
bracht ha t?

Dabei scheint es mir besonders wichtig, daß wir uns bemühen, die 
Sym pathien auch derjenigen Kreise zu gewinnen, die in dem Ingenieur nur 
den „K raftm eier“  sehen, der N aturkräfte nutzbar m acht und dabei gleich­
zeitig das Beste, das uns die N atur gegeben hat, die Naturschönheiten, ver­
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nichtet. W ir sollten dahin wirken, und mit allen M itteln die Einsicht stärken, 
daß es nichts im W esen der M aschine, der Industrie, des V erkehres gibt, 
das uns hindert, die Bauwerke, die in ihrem G efolge nötig  w erden, schön 
zu gestalten. W ir m üßten allein aus diesem G esichtspunkte schon dahin streben, 
alle Ingenieurbauten als Schönbauten erstehen zu lassen — w ir m üssen In­
genieurarchitekturen schaffen.

W as nützt alles Ingenieurw erk, wenn es nicht auch unsere ästhetische 
Kultur fö rdert?

Es muß einmal — nach einem Jahrhundert — heißen: Die deutschen 
Ingenieure haben ihr Land nicht nur reicher, sondern auch schöner gem acht!

DAS VOLKSWIRTSCHAFTLICHE SEMINAR DER KGL. 
TECHNISCHEN HOCHSCHULE ZU BERLIN.

Von Regierungsbauführer C. WALTHER, Assistent am VolHswirtschaftlichen  
Seminar der Kgl. Technischen Hochschule zu Berlin.

Die Anschauung, daß das technische Studium  lediglich den Zweck habe, 
auf ein bestim m tes technisches F a c h  als Lebensberuf vorzubereiten und alles, 
was nicht unm ittelbar m it Zeichnen, K onstruieren, Bauen und dergl. zu­
sam m enhängt, als abseits vom W ege liegend auszuschließen, ist, nachdem 
sie lange Zeit geherrscht hat, bei uns neuerdings seh r ins W anken geraten. 
Man hat eingesehen, daß die Beschränkung des Studium s auf enge fach­
liche Grenzen und fortgesetzte Spezialisierung und Intensivierung innerhalb 
dieser zwar eine Zeitlang für die Entw icklung von W issenschaft und Praxis 
vorzügliche D ienste leisten kann, daß aber w ertvolle Kräfte unentw ickelt 
bleiben, vorhandene Bedürfnisse preisgegeben w erden, w ollte man in einem 
solchen S tudienbetrieb auf die D auer das Ideal einer akadem ischen B ildungs­
stätte erblicken.

Die Ingenieure besannen sich endlich auf den g roßen  und w ichtigen 
Zusam m enhang ihrer A rbeit mit dem W irtschaftsleben der N ation und lernten 
es als schw ere Schädigung empfinden, daß ihnen nicht schon auf der H och­
schule das V erständnis dafür geweckt, die G rundlagen für die Beurteilung 
volkswirtschaftlicher Zusam m enhänge überhaupt geboten  w urden. Und mit 
dem erw achenden Bewußtsein ihrer tatsächlichen B edeutung fü r das öffent­
liche Leben entwickelte sich ganz naturgem äß der W unsch, diese auch an 
amtlicher Stelle anerkannt zu sehen: G leichstellung der technischen H och­
schulen m it den U niversitäten w ar ein erster Schritt auf diesem  W ege. Zu­
lassung akadem isch gebildeter Ingenieure zur V erw altung, „Z uführung  tech­
nisch-wirtschaftlicher Intelligenz“  in den V erw altungsorganism us von Staat 
und Gem einde, G leichstellung des „ V e r w a l t u n g s i n g e n i e u r s “  m it dem „V er­
w a l t u n g s j u r i s t e n “  sind Forderungen, deren V erw irklichung nunm ehr an­
gestreb t wird.

D er überkom m ene S tudienbetrieb der H ochschulen blieb von diesen Zeichen 
der Zeit nicht unberührt. N eueinführung oder starke E rw eiterung des rechts- 
und staatsw issenschaftlichen U nterrichtes w urde die vornehm ste F o rderung  
des T ages, der man gerech t zu w erden versucht. Zu den Einrichtungen, die 
dieser B ew egung ihre E ntstehung verdanken, gehört das V o l k s w i r t s c h a f t ­
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l i e h e  S e m i n a r  d e r  T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  zu  Be r l i n .  Es ist un­
seres W issens auf deutschen technischen H ochschulen das e rs te 1) und vor­
läufig einzige Institut, das m it g rößeren  Mitteln der neuen A ufgabe dient.

Diese A u f g a b e  besteht darin, den Studierenden in regelm äßigen w öchent­
lichen Übungen G elegenheit zu geben, ihre in den theoretischen Vorlesungen 
und durch Selbststudium  erw orbenen volkswirtschaftlichen Kenntnisse durch 
zw anglose Besprechung einzelner Fragen zu vertiefen, das Eindringen in 
die Literatur an der H and einer Seminarbibliothek zu erleichtern und durch 
A nregung und Förderung kleinerer w issenschaftlicher Arbeiten eine praktische 
Schulung in der Behandlung volkswirtschaftlicher Fragen zu vermitteln.

Seit dem Som m ersem ester 1908 besitzt das Seminar im E rw eiterungs­
bau der H ochschule einen eignen Raum, der durch einen U m bau in den 
Osterferien 1909 seine jetzige Einrichtung erhalten hat. Es enthält nunm ehr 
ein Zim mer für den Leiter, Prof. Dr. H e r k n e r ,  und den eigentlichen Se­
m inarraum, der zugleich Übungs-, Bibliotheks- und Arbeitsraum ist.

Die Errichtung einer volkswirtschaftlichen Spezialbibliothek w ar bei dem 
völlig unzureichenden Bestände der Hochschulbibliothek an einschlägiger Lite­
ratur eine V oraussetzung für die gedeihliche G estaltung des Unterrichtes. Für 
die Schaffung eines Grundstockes von Büchern erfolgte daher eine einmalige 
außerordentliche Bewilligung von 6000 M, als ordentlicher Jahreszuschuß w ur­
den 1500 M im H aushaltplan vorgesehen. Zugleich w urden die Mittel für 
die Anstellung und Besoldung einer wissenschaftlich gebildeten Hülfskraft für den 
volkswirtschaftlichen U nterricht angewiesen.

Der Bücherbestand der Bibliothek ist inzwischen (bis Mitte Mai) auf 1600 
Bände angew achsen; sie verteilen sich auf insgesam t 650 Nummern, w obei 
Zeitschriften, Sammelwerke und dergl. als je eine N um m er gerechnet 
sind. Den Kern dieses Bestandes bildet die eigentliche volkswirtschaftliche 
Literatur. Ergänzend treten andere Teilgebiete der staatsw issenschaftlichen 
Literatur hinzu: juristische, politisch-philosophische Fächer und H ülfswissen- 
schaften. Einen Einblick in die vorhandene L iteratur bietet folgender Aus­
zug aus dem Schema des system atischen K ataloges:

Allgemeine Volkswirtschaftslehre,
Soziologie, Sozialismus und soziale Bewegung,
Soziale F rage (A rbeiterfrage, Frauenfrage, Boden- und W ohnungsfrage), 
Kommunale Sozialpolitik, Armen-, Gesundheits- und W ohlfahrtspflege, 
A grarw esen und Agrarpolitik,
G ew erbew esen und Gewerbepolitik,
Handel und H andelspolitik,
Kolonisation und A uswanderungswesen,
V erkehrsw esen und Verkehrspolitik,
Maß-, Münz- und G ewichtswesen, Geld-, Kredit-, Bank- und Börsenwesen, 
Versicherungsw esen,

>) An der Technischen Hochschule München soll ein ähnliches, aber mit ge­
ringeren Mitteln ausgestattetes Institut ins Leben treten. Aachen und Danzig 
besitzen Volkswirtschaftliche Handbibliotheken. In Dresden und Karlsruhe wird 
von den V ertretern der Volkswirtschaftslehre den Übungen große Aufmerksamkeit 
geschenkt, obwohl nur recht knapp bem essene äußere Mittel zu Gebote stehen.
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G enossenschaftsw esen,
W irtschaftliche Interessenvertretungen,
Finanzwissenschaft, Finanzwesen und Finanzpolitik, Steuer- und Zollwesen, 
Technik und W irtschaft,
Statistik,
S taatslehre und Politik,
Rechtswissenschaft,
Vermischtes (Philosophie, Geschichte, G eographie, U nterrichts- und Bil­

dungsw esen u. a. m.).
F ür die Auswahl konnte bei den E i n z e l w e r k e n  neben den üblichen 

N achschlagew erken, H and- und Lehrbüchern aus äußeren  und inneren G rün­
den vorw iegend nur die neuere und neueste L iteratur berücksichtigt werden, 
und auch hier w ar m eist die Beschränkung auf Forschungsergebnisse ge­
boten, so daß für die Zukunft noch manche Lücke auszufüllen bleibt.

Besondere A ufm erksam keit w urde der neu entstehenden t e c h n i s c h -  
w i r t s c h a f t l i c h e n  L iteratur gew idm et, die vielfach privatw irtschaftlichen C ha­
rakter träg t und teilweise als eine A rt Fortsetzung der älteren kam eralistischen 
Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts anzusehen ist. H ierher gehören  beispiels­
weise die von S i n z h e i m e r  herausgegebenen „Technisch-volksw irtschaftlichen 
M onographien“ , die ständig sich m ehrenden Schriften über Fabrikorgan i­
sation und -Verwaltung, über Selbstkostenberechnung industrieller Betriebe 
und dergl.

Neben der deutschen kam die in englischer und französischer Sprache 
erschienene Literatur in Betracht.

Von den Einzelwerken heben sich als eine schon jetzt verhältnismäßig-
g u t vertretene G ruppe die S a m m e l w e r k e  ab. Einige von den vollständig
vorhandenen m ögen hier genannt sein:

Schmollers Forschungen, C onrads A bhandlungen, M ünchener volksw irt­
schaftliche Studien, Volksw irtschaftliche A bhandlungen der badischen H och­
schulen, Ehrenbergs Thünen-Archiv, Schriften des V ereines für Sozialpolitik, 
der G esellschaft für Soziale Reform , der internationalen V ereinigung für g e­
setzlichen A rbeiterschutz, der Zentralstelle für V olksw ohlfahrt, der H auptstelle 
deutscher A rbeitgeberverbände, Beiträge zur A rbeiterstatistik, V eröffentlichun­
gen des m itteleuropäischen W irtschaftsvereines in D eutschland, T ravaux  de 
l’Institut de Sociologie Solvay usw.

Eine w eitere G ruppe bilden die J a h r b ü c h e r ,  J a h r e s b e r i c h t e  u. ä. 
H ier fehlen vorläufig m eist die früheren Jahrgänge. E rw ähnt seien:

v. H alles W eltw irtschaft, die Statistischen Jahrbücher des Reiches, Preußens, 
der deutschen Städte, Berlins, Statesm an’s Y earbook, Fesch : L’année sociale et 
économ ique en France et ä l’étranger, Jahrbuch der W ohnungsreform ,
der Bodenreform , Jahrbuch für die soziale B ew egung der Industrie­
beam ten, Kommunales Jahrbuch, Berliner Jahrbuch für H andel und Industrie, 
Nauticus usw.

Zu den genannten statistischen Jahrbüchern kom m t noch eine kleine Zahl 
von Q uellenw erken aus der amtlichen Statistik des Reiches, Österreichs, der 
Schweiz, Frankreichs, Belgiens, Englands und der V ereinigten Staaten von 
Amerika. Ein nahezu vollständiges Exem plar der amtlichen „P reußischen 
Statistik“ (zusammen mit einigen Bänden der Zeitschrift des P reußischen
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Statistischen Landesam ts) ist von der Bibliothek der H ochschule in dankens­
w erter W eise der Seminarbibliothek überw iesen w orden.

W eit w eniger befriedigend als die Sammelwerke sind die Z e i t s c h r i f t e n  
vertreten. H ier sind außer den in neuester Zeit begründeten (wie „Die 
K onjunktur“ , Zeitschrift für Politik, D eutsches Statistisches Zentralblatt, 
„Technik und W irtschaft“ , Rundschau für Technik und W irtschaft, Zeit­
schrift des V erbandes D eutscher Diplom - Ingenieure, Revue d’histoire des 
doctrines économ iques et sociales) nur drei bedeutende Zeitschriften mit 
ihren älteren Jahrgängen vollzählig vertreten (Schmollers Jahrbuch, Wolf- 
Pohles Zeitschrift für Sozialwissenschaft und von Mayrs Allgemeines statisti­
sches Archiv), dagegen fehlen andere ganz (z. B. C onrads Jahrbücher, T übin­
ger Zeitschrift, Archiv für Eisenbahnw esen), oder sind nur in ihren letzten 
Jahrgängen vorhanden (Soziale Praxis, Reichsarbeitsblatt, Board of T rade 
Labour Gazette, Bank-Archiv, Finanz-Archiv, D eutsche W irtschaftszeitung, In- 
dustriebeam ten-Zeitung, Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik).

Da in dem oben erw ähnten Haushaltplan schon jetzt rd. 450 M jährlich in 
Fortsetzungsw erken festgelegt sind, wird es in Erm angelung anderer Hülfs- 
quellen einigerm aßen schw er sein, die hier vorhandenen Lücken befriedigend 
auszufüllen.

Die Seminarbibliothek ist als Hand- oder Präsenzbibliothek gedacht. Ihre 
Benutzung erfolgt daher regelm äßig im Seminarraum, und nur ausnahm sweise 
w erden einzelne W erke (nicht Nachschlagewerke) zum Zwecke von Seminar­
arbeiten ausgeliehen. Im übrigen besteht keinerlei Zwang oder V orschrift 
für die Benutzer. Die Bücher können beliebig von den Gestellen herunter­
genom m en werden. N ur so läßt sich die w ünschensw erte V ertrautheit mit 
der Literatur erreichen. Zwei Zettelkataloge, ein alphabetischer und ein syste­
matischer, erm öglichen im Augenblick jede gew ünschte Feststellung. Im 
systematischen Katalog sind die wichtigsten Aufsätze der vorhandenen Zeit­
schriften verarbeitet. A ußerdem  geht der stets anw esende A ssistent den Be­
nutzern mit Rat und T a t zur H and. Innerhalb des Semesters w ar bisher 
das Seminar regelm äßig an drei N achm ittagen (M ontag, Mittwoch und Sonn­
abend) sowie am Sonnabend vorm ittag zugänglich, und ebenso stand es 
w ährend der Ferien an bestim mten Stunden zur V erfügung. Die starke, 
häufig beklagte Inanspruchnahm e der Studierenden durch V orlesungen und 
Übungen ist vielfach noch ein H indernis für die reichlichere Befriedigung 
vorhandener volkswirtschaftlicher Interessen, und ganz ist auch unter den 
Studierenden die Richtung nicht ausgestorben, die das Lesen volkswirtschaft­
licher Schriften als ein zeitraubendes V ergnügen betrachtet, das man sich 
g ar nicht oder nur ausnahm sw eise gönnen dürfe.

Die S e m i n a r  Ü b u n g e n  (unentgeltlich) fanden regelm äßig einmal wöchentlich 
unter Leitung Prof. Dr. Herkners statt. Die ihnen zufallende Aufgabe habe ich oben 
bereits kurz berührt. Ihre D urchführung in den verflossenen drei Semestern 
seit der B egründung des Seminars als eines selbständigen Institutes hat durch­
aus befriedigende Ergebnisse gezeitigt. Von den Them en, die der Übungs­
leiter zur Ergänzung des in den Vorlesungen gebotenen Lehrstoffes in dieser 
Zeit besprach, m ögen folgende erw ähnt w erden: das Problem  der W irt­
schaftskrisen, die W ohnungsfrage, M ethode und W ert der Statistik, der 
öffentliche Kredit.

2
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Den größten  Raum nehm en die auf G rund eines schriftlich ausgearbeiteten 
T extes erstatteten  m ündlichen Berichte einzelner Sem inarm itglieder ein. An 
sie schloß sich nach einem M itbericht des Übungsleiters in der Regel eine E r­
örterung. Ein vorheriger Überblick über das betreffende Them a w ird da­
durch erstrebt, daß zu Beginn des Sem esters eine Liste der zum V ortrage 
gelangenden Berichte im Sem inar ausgehängt w ird. In den letzten drei Se­
mestern w urden 35 Them en von 26 Berichterstattern behandelt. Ein Zw ang zur 
Übernahme eines Berichtes oder zur Bearbeitung eines bestim m ten Them as 
bestand nicht. Jedes vorgeschlagene und zur B earbeitung geeignete T hem a 
w ar willkommen. Doch w urde m it E rfolg zweimal der V ersuch gemacht, 
eine besonders interessante und praktisch w ichtige F rage durch eine Reihe 
zusam m enhängender Berichte nach ihren verschiedenen Seiten zu beleuchten. 
So w urden im W intersem ester 1908/09 über die K o n z e n t r a t i o n s b e w e g u n g  
im deutschen W irtschaftsleben 7 Berichte ersta tte t und Stand und Bedeutung 
dieser B ew egung in der Elektroindustrie, im Schiffbaugew erbe, im Reederei­
betrieb, in der Eisen- und H üttenindustrie, im B ankgew erbe, im Klein­
handel und in der Landw irtschaft dargestellt. In gleicher W eise behandelten 
im W intersem ester 1909/10 im A nschluß an die E rö rterung  der F rage der 
W irtschaftskrisen 5 Berichte die B edeutung des K o n j u n k t u r e n w e c h s e l s  in 
der M aschinenindustrie, im Schiffbaugew erbe, im R eedereibetrieb, in der 
Rheinschiffahrt und im Baugewerbe.

Die übrigen teils frei, teils auf Vorschlag gew ählten T hem en gruppieren 
sich fo lgenderm aßen: Zwölf betrafen sozialpolitische oder verw andte F ragen: 

Die Stellung der H eim arbeiter im Verlagsystem ,
Der Kinderschutz,
Die Lage der B ergarbeiter im Ruhrrevier,
Z ur F rage der Psychologie der arbeitenden Klassen auf G rund neuerer

Veröffentlichungen,
Die Lage der technischen Privatangestellten,
Die soziale M ission der Studierenden an technischen H ochschulen, 
Über A rbeitszeit im deutschen Schiffbaugew erbe,
Die Entlöhnungsm ethoden,
Die V ersicherung gegen A rbeitslosigkeit,
Die Streikversicherung der A rbeitgeber,
Die A bgrenzung des M itgliederbereiches in den G ew erkschaften,
Die Arbeitskamm ern.

Vier Arbeiten betrafen handels- und kolonialpolitische F rag en : 
Zollunionen,
Die G rundlagen des C ham beriainism us,
D eutsch-Südwestafrika,
Die w irtschaftlichen V erhältnisse T urkestans.

Die übrigen sieben Arbeiten entstam m ten verschiedenen G eb ie te n : 
T heorie des industriellen Standortes,
Die materialistische G eschichtsauffassung,
Die Reichsfinanzreform  und die W irkung der indirekten B esteuerung, 
Die deutsche V olksw irtschaft im Kriegsfall,
Das m oderne K unstgew erbe und seine V erw endung im Schiffbau,
Die volkswirtschaftliche B edeutung der Talsperren,
Die Studienreise der technischen H ochschulen nach England.
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Als E rgebn is  de r  b isherigen Entw ick lung  läßt sich mit  einem Steigen 
des In teresses,  w ie  es sich in de r  Beteiligung an den  Übungen äußert ,  zu­
gleich eine S te ige rung  des W er te s  de r  Leistungen feststellen. Beides wird 
zweifellos w e i te r  zunehm en .  Denn die Möglichkeit,  einzelne, beso n d e rs  g u te  
Sem inararbe i ten  an Stelle von S tud ienen tw ürfen  im D ip lom exam en  d e r  A b ­
te i lung für M aschinenbau  vorzu legen ,  und  Arbeiten ,  die auf  technisch-volks­
wirtschaftlichen G eb ie ten  sich b ew egen ,  als D isserta tionen zur  E r lan g u n g  des 
D ok to r- ln g en ieu r-G rad es  zu verwerten ,  wird un ter  den  S tud ierenden  je länger  
des to  m eh r  als w irksam er  H ebel  dienen, um  allmählich dem  volkswirtschaft­
lichen Unterrich te  diejenige  S te llung im O rg an ism u s  des H ochschu ls tud ium s 
zu sichern, die er  für  das he ranw achsende  Ingen ieu rgesch lech t  nach neuere r  
Ansicht b eansp ruchen  darf.

ABSCHREIBUNGEN UND INSTANDHALTUNGSKOSTEN 
IN FABRIKBETRIEBEN.

Von JUL. H. WEST.

Die s a c h g e m ä ß e  B e m e s s u n g  d e r  j ä h r l i c h e n  A b s c h r e i b u n g e n  auf 
das A nlagege ld  für  Bauten, Anlagen, M aschinen, G e rä te  usw. und  die 
r i c h t i g e  V e r b u c h u n g  und  B e h a n d l u n g  d e r  K o s t e n  f ü r  d i e  I n s t a n d ­
h a l t u n g  d e r  B e t r i e b s m i t t e l  sind für  jedes Industr iew erk  von  g rö ß te r  
B ed eu tu n g ;  sie sind n icht nu r  von wesentlichem  Einfluß auf die H ö h e  des 
b u ch m äß ig en  Jah resgew innes ,  so n d e rn  sie sind d a rü b e r  h inaus durch  ihre 
R ückw irkung  in zahlreichen Fällen g e radezu  en tsche idend  für  die gedeih l iche  
E n tw ick lung  und  den sicheren Bestand des  U n te rnehm ens .  M an m u ß  sich 
daher  d a rü b e r  w u n d e rn ,  daß  diese  beiden F rag en  de r  B uchführung  in der  
Industr ie  zum eist  so  sch ab lo n en m äß ig  und  oberflächlich b ehande lt  werden, 
wie es bei der  M ehrzahl  de r  W erk e  der  Fall ist.

Es dürfte  nützlich sein, dies deutlich und  rückhaltlos auszusprechen ,  denn  
das Unheil, das auf  diesem  W e g  angerich te t  wird, ist o f t  g r o ß ;  es bes teh t  
vo r  allem darin, d a ß  d a s  V e r t r a u e n  d e r  I n t e r e s s e n t e n  z u  d e m  e i g e ­
n e n  U n t e r n e h m e n  — u n d  das gilt  nicht n u r  von  den als G e ld g eb e r  Be­
teiligten, sonde rn  auch von der  G eschäfts le itung  selbst — z u  U n r e c h t e r  
Z e i t ,  w e n n  g a r  k e i n e  V e r a n l a s s u n g  d a z u  v o r i i e g t ,  e r s c h ü t t e r t  
w i r d .  Deshalb  h ab en  auch alle Beteiligten das übere ins t im m ende  Interesse, 
fü r  eine richtige, sa c h g em äß e  B ehand lung  d ieser  beiden F rag en  Sorge  zu 
tragen.

Die Fehler ,  g e g en  die ich mich wende,  bes tehen  darin,
1) daß  die Ins tandhal tungskosten  (R epara tu rkos ten )  in vielen W erk en  als 

B e t r i e b s u n k o s t e n  ve rbuch t  werden,
2) daß  die A b schre ibungen  auf A nlagegeld  nach Durchschnit tssä tzen  vo r­

g e n o m m e n  w erden ,  ohne  Rücksicht auf die b e so n d e re  L ebensdauer  
de r  einzelnen Betriebsmittel,

3) daß  die jährlichen (M indest-)Abschreibungen  fests tehend  sind, d. h., 
daß  sie keine Rücksicht auf den  B eschäft igungsgrad  in den  einzelnen 
Jah ren  nehm en.

2*
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Im n a ch s teh en d en  w erd e  ich die F o lg en  d iese r  Feh le r  be sp rech en  u nd  
zeigen, wie d iese  be iden  F ra g e n  in F ab r ik b e t r ieb en  zu b eh an d e ln  sind, e inerseits ,  
um  zuverlässige  N ach w eise  ü b e r  die V e rm ö g e n sw e r te  des U n te rn eh m en s  zu 
schaffen und  dam i t  eine s a c h g em äß e  B es t im m u n g  des  jährlichen R e in g ew in n es  
zu gew ähr le is ten ,  und  andererse its ,  um  s ichere  U n te r lag en  fü r  die Über­
w a ch u n g  des  Betriebes u n d  fü r  eine g e n au e  K o s te n b e re c h n u n g  zu erlangen.

In industr ie llen U n te rn eh m en  ha t  d ie  B u ch fü h ru n g  vier A u fg ab en  zu e r­
füllen :

1) eine g e o rd n e te  A b rech n u n g  mit  dri t ten  P e rso n e n  zu sichern,
2) Untersch le ife  zu verhindern ,
3) den  Betr ieb zu ü b erw achen ,
4) das V e rm ö g en  des U n te rn eh m en s  nachzuw eisen .

V on  diesen  A u fg ab en  ist die  erste  se lbs tvers tänd lich  bei jed e r  g e o rd n e te n  
B u ch fü h ru n g  erfü l l t ;  das Gle iche  gilt  auch  von  der  zweiten ,  so w e i t  es sich 
um  Bargeld  und  P ap ie rw er te  handelt ,  d a g e g e n  n u r  se l ten  hinsichtlich des
V erb rau ch zeu g es  (Materialien) und  des  A rbe i tsgu tes .  Es g ib t  ve rhäl tn is­
m äß ig  w e n ig  W erke ,  bei d enen  es u n g e tre u en  A ngeste ll ten  u n d  Arbeite rn
nicht m öglich  wäre ,  in g rö ß e re m  o d e r  kle inerem  U m fa n g e  V erb rauchzeug ,  
R o h g u t  o d e r  A rb e i tsg u t  zu en tw en d en ,  o h n e  d a ß  die B u c h fü h ru n g  diese 
Unterschle ife  i rgendw ie  nachw eisen  w ürde .  Ähnlich ist  es be i  d e r  M ehrzahl  
d e r  industr ie llen U n te rn e h m u n g e n  um die dri t te  A u fg a b e  bes te l l t :  es sind 
v e rhä l tn ism äß ig  w e n ig  W erke ,  bei denen  m an auch  n u r  v e rsu ch t  hat,  diese 
A u fg ab e  zu lösen, und  noch  w en iger ,  bei d e n en  sie b e fr ied ig en d  g e lö s t  w o rd en  
is t;  dabei  ist die B u ch fü h ru n g  bei so rg fä l t ig e r  G e s ta l tu n g  das  be s te  und  
sicherste  Mittel,  um  den  Betrieb in allen se inen T eilen  d a u e rn d  zu übe rw ach en .  
Ich will h ie rau f  indessen an d ieser  Stelle n ich t  a u sfü h r l ich er  e in g eh en ,  s o n ­
dern  n u r  sow eit ,  als die Ü b e rw ach u n g  d av o n  b e rü h r t  w ird ,  w e n n  die In­
s ta n d h a l tu n g sk o s ten  als B e tr iebsunkosten  v e rb u ch t  w e rd en .

Die T atsachen ,  auf  die es bei den  fo lgenden  B e trach tu n g en  b eso n d e rs  
ankom m t,  s in d :

1) daß  d e r  B esch äf t ig u n g sg rad  d e r  Industr ie  w ie  d e r  einzelnen W erk e
im Laufe  de r  J a h re  e r fa h ru n g sg e m äß  s c h w a n k t .  Auf  fe tte  J a h re  fol­
gen  m agere ,  so  s icher wie T a g  auf  N a ch t  — n u r  n ich t  so  rege lm äß ig ,  
zeitlich n ich t  v o rh e r  b es t im m bar .  Die fe tten  Ja h re  sind  das E rgebn is  
ve rm e h r te r  N achfrage ,  die zu r  F o lg e  hat,  d aß  die U m sä tze  w achsen  
u n d  die P re ise  ste igen, w ä h re n d  u m g e k e h r t  die m ag e ren  J a h re  durch  
ein N achlassen  d e r  N ach f rag e  v e rschu lde t  sind, das zu k le ineren  U m ­
sätzen und  g ed rü ck te ren  Pre isen  fü h r t ;

2) daß  die Betriebsmittel  bei g r o ß e n  U m sä tzen  s tä rk e r  a u sg e n u tz t  und
d a h e r  auch s tä rk e r  ab g en u tz t  w e rd en  als bei g e r in g e ren  U m s ä t z e n ;

3) daß  bei g ro ß e n  Um sä tzen  die A ngeste ll ten  u n d  die B etr iebsm it te l  des
W erk e s  g e w ö h n l ic h  d e ra r t  von  d en  lau fenden  A rbe i ten  in A nspruch
g e n o m m e n  sind, daß  w e n ig  o d e r  keine Z e i t  fü r  die A u s fü h ru n g  von 
Ins tandse tzungen  ü b r ig  bleibt,  die daher ,  so fe rn  sie n icht u n au fsch ie b ­
b a r  sind, in Zeiten  des industriellen H o c h s ta n d es  g ew ö h n l ic h  auf  spä tere ,
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ruhigere Zeiten verschoben werden. Daraus ergibt sich dann fast in 
jedem  Betrieb immer w ieder dasselbe Bild:

bei g roßem  Umsätze kleine Instandhaltungskosten, 
bei kleinem Umsätze g roße Instandhaltungskosten, 

w obei zu bem erken ist, daß die jeweiligen Instandhaltungskosten nicht 
oder nur w enig verschuldet sind durch die Arbeiten in d em  Jahre, 
in dem sie ausgeführt werden, sondern in der H auptsache durch die 
der v o r a u s g e g a n g e n e n  Jahre, ohne daß diese dafür entsprechend 
belastet w urden. — Dadurch w erden die mageren Jahre ungerecht 
beschw ert zugunsten der bereits an sich fetten Jahre.

Man wird geneig t sein, dem zu widersprechen, indem man auf die 
Sonderabschreibungen hinweist, wie sie nach besonders günstigen Jahren 
öfters vorgenom m en w erden; ein solcher E inw and wäre jedoch nicht zu­
treffend, denn es handelt sich dabei nur um eine Erhöhung der jährlichen 
A b s c h r e i b u n g e n ,  also um eine Beschleunigung der Abschreibungen, die 
in der H auptsache nicht den folgenden, sondern erst viel späteren Jahren 
zugute kommt. Eine ungerechte Belastung der nachfolgenden mageren 
Jahre w ürde nur verm ieden werden, wenn man den in Betracht kommenden 
Betrag nicht als Sonderabschreibungen, sondern als I n s t a n d h a l t u n g s - R e ­
s e r v e  anweisen und hieraus die Kosten der späteren Instandsetzungen decken 
w ürde. Etwas ähnliches ist es, was ich erstrebe.

Die in Betracht kom m enden Verhältnisse erkennt man am besten an 
H and eines Zahlenbeispieles:

Der Umsatz in einem W erk betrug 1908: 2500000 M,
1909: 2000000 M ; 

die A bschreibungen auf die Anlagew erte waren satzungsgem äß: 
auf G ebäude 2 vH, 
auf Anlagen 8 vH,
auf Maschinen 6 vH usw. — alles auf die N euw erte bezogen.

Die Summe der Abschreibungen betrug in beiden Jahren 130000 M.
Für Instandhaltungen w urden 1908: 70000 M,

1909: 150000 M aufgew endet.
W ir haben dann folgendes Bild:

Jahr Umsatz Ab­ Instand­
Abschreibungen plus 

Instandhaltungen
schreibungen haltungen

als Betrag in vH des 
Umsatzes

1908
1909

2 500 000 M 
2 000000 M

130 000 M 
130 000 M

70 000 M 
150 000 M

200 000 M 
280 000 M

8 vH
14 vH oder 
6 vH mehr 

als 1908

Abschreibungen und Instandhaltungen zusammen beliefen sich also 1909 
b e i  e i n e m  u m  500000 M k l e i n e r e m  U m s a t z  a u f  80000 M m e h r  a l s  
i m J a h r e  1908; in vH ausgedrückt b e t r u g e n  s i e  1909: 6 vH m e h r  a l s
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1908, und das bedeute t — was für die Feststellung des G ew innergebnisses 
w ichtig ist — e i n e  u n g e r e c h t e  M e h r b e l a s t u n g  d e s  J a h r e s  1909; liegU 
es doch auf der H and, daß es nicht berechtig t ist, den kleineren Umsatz 
von 1909 m it ebenso hohen A bschreibungen zu belasten wie den um */4 höheren 
Umsatz des vorhergegangenen Jahres, und daß es ebenfalls verfehlt ist, das 
Jah r 1909 m it den hohen Instandhaltungskosten von 150000 M zu belasten, 
die in ihrer überw iegenden M ehrheit nicht durch den U m satz von 1909, 
sondern durch die Umsätze der vorausgegangenen Jahre verschuldet sind.

- ln dem angeführten Zahlenbeispiele liegen die V erhältnisse klar zutage; 
ganz anders sieht es aus, wenn die Kosten für die Instandhaltung — die In­
standkosten, wie ich sie nennen will, — zusam m en m it den laufenden Be­
triebskosten auf B etriebsunkosten - Konto verbucht w e rd e n ; dann hat es 
den Anschein, als ob die Kosten des Betriebes im Jahre 1909 ganz unverhält­
nism äßig gestiegen sind, obgleich d er Betrieb genau  so sparsam  gearbeitet 
haben m ag als früher — ja, obgleich er vielleicht sogar verbilligt w orden 
ist. Das kommt aber durch das Konto nicht zum Ausdruck; im G egenteil: das 
Konto schließt mit einem viel höheren Betrag als im Jahre vorher. Man 
tröstet — oder entschuldigt sich wohl dam it: „W ir haben so viele R eparaturen 
ausgeführt“ ; aber F reude hat an dieser E ntschuldigung niem and, da eben 
die Zahlenbelege fehlen. N iem and weiß, wie groß  die A ufw endungen für 
Instandhaltungen eigentlich gew esen sind, und daher ist jederm ann zu der 
A nnahme geneigt, daß der Betrieb tatsächlich teurer gew orden ist, obgleich, 
wie gesagt, das G egenteil der Fall sein mag. — Da kein Betriebsleiter sich 
gern sagen lassen will, daß eine V erteuerung des Betriebes eingetreten 
ist, so führt  die V erbuchung d er Instandkosten auf B e t r i e b s u n k o s t e n -  
K o n t o ,  um ein unliebsam es Steigen dieses Kontos zu verm eiden, l e i c h t  
d a h i n ,  d a ß  d i e  B e t r i e b s l e i t u n g  d i e  I n s t a n d h a l t u n g  d e r  B e t r i e b s ­
m i t t e l  v e r n a c h l ä s s i g t  o d e r  a u f  e i n  M i n d e s t m a ß  b e s c h r ä n k t ;  und 
daß das nicht zum Vorteil ist, braucht nicht erst erläu tert zu w erden. Drastisch 
kamen diese V erhältnisse in den W orten eines jungen, tüchtigen D irektors 
eines angesehenen W erkes zum A usdruck: „W enn der A ufsichtsrat verlangt, 
daß ich die R eparaturkosten auch ferner als B etriebsunkosten behandeln soll, 
so w erde ich es m öglichst verm eiden, g rößere  R eparaturen an den M a­
schinen auszuführen, und lieber für das G eld neue M aschinen kaufen ; das, 
was ich dafür ausgebe, erscheint am Jahresschluß unter den B estandw erten 
und beeinflußt daher das buchm äßige G ew innergebnis nicht, w ährend das 
Geld für Instandhaltungen, das auf B etriebsunkosten verbucht w ird, für mich 
buchm äßig einen glatten V erlust darstellt, den ich selbstverständlich nach 
M öglichkeit verm eiden oder einschränken m öchte.“  Daß d ieser S tandpunkt 
folgerichtig ist, läßt sich nicht bestreiten ; daß es aber für das U nternehm en 
höchst nachteilig sein w ürde, wenn der Betriebsleiter tatsächlich so verfahren 
w ürde, darüber w ird wohl auch keine M einungsverschiedenheit bestehen kön­
nen. Und daß es unm öglich ist, wenn B etriebskosten und Instandkosten ge­
meinschaftlich auf dem selben Konto verbucht w erden, an H and der Buch­
führung den Betrieb daraufhin zu überw achen, ob er teurer oder spar­
sam er gew orden ist, erkennt jederm ann aus den vorstehenden E rläuterungen 
sofort. Eine solche Ü berw achung ist aber von g rö ß te r B edeutung, sow ohl 
vom Standpunkte der Inhaber, als vom Standpunkte der B etriebsleitung, die



nur dann einen sparsam en Betrieb gew ährleisten kann, wenn sie die ein­
zelnen Teile des Betriebes in regelm äßigen Zwischenräum en auf die von 
ihnen verursachten Kosten hin zu überw achen verm ag; und daher muß die 
K ostenverbuchung so gestalte t werden, daß die Betriebskosten und die In­
standkosten, die starke Schw ankungen erleiden, vollständig von einander g e­
trennt werden.

Daneben ist es durchaus unsachgem äß, die Kosten für die Instandhaltungen 
d em  Jahr aufzubürden, in dem sie ausgeführt w erden; sie sind verschuldet 
durch die vorausgegangenen Jahre, und daher ist es nur gerecht und sach­
gem äß, zu verlangen, daß sie auch von den vorausgegangenen Jahren ge­
tragen werden. Dazu ist es nötig, eine „Instandkasse“  (Erneuerungs-Fonds) 
anzulegen, die jährlich bei Abschluß der Bilanz Zuw endungen erhält, aus denen 
dann die späteren Instandkosten gedeckt werden. Eine solche Instandkasse 
besteht wohl bei einigen gu t gestellten W erken; sie sollte indessen bei j e d e m  
W erk, an dem m ehrere Personen beteiligt sind, satzungsgem äß vorgesehen sein.

D arüber hinaus dürfen die jährlichen A bschreibungen und die jährlichen 
Ü berweisungen an die Instandkasse nicht nach festen Jahressätzen bestim mt 
werden, sondern es ist nötig, bei ihrer Festsetzung auf die G röße des Um­
satzes, d. h. auf den B eschäftigungsgrad des W erkes Rücksicht zu nehmen.

Um das durchführen zu können, gehe ich in folgender W eise vor:
Jede Maschine und jede Anlage hat ein eigenes Konto, und jedes von 

diesen Konten ist in zwei U n terkonten : „A nlagegeld-Konto“  und „Instand- 
geld-K onto“ , eingeteilt. Auf I n s t a n d g e l d - K o n t o  werden alle Kosten für 
die E r h a l t u n g  der betreffenden Betriebsmittel und auf A n l a g e g e l d - K o n t o  
die Kosten für Errichtung und Erw eiterung einer Anlage und für Anschaffung 
und U m bau einer Maschine verbucht. Zu jeder Maschine und zu jeder Anlage 
wird ferner eine „B estandkarte“  angelegt, auf der die Bewegungen der beiden 
Konten „A nlagegeld-K onto“  und „Instandgeld-K onto“  einschließlich der Ab- 

:::: Schreibungen jährlich verbucht werden.
Bei der B ehandlung der A bschreibungsfrage gehe ich nun davon aus, daß 

Sinn und Zweck der „A bschreibungen“  darin besteht, die Kosten für die An­
schaffung eines Betriebsmittels, z. B. einer Maschine, deren Lebensdauer 
oder G ebrauchsfähigkeit sich auf eine Anzahl von Jahren erstreckt, so 
daß die gehabte Ausgabe sachlich mehreren Jahren zugute kommt, auf 

i'iVcT- die in Betracht kom m enden Jahre zu verteilen, so daß jedes Jahr
einen Teil zu tragen hat. Die Bestandkarte erhält daher einen Vor­
druck: „V oraussichtliche L ebensdauer“ , die vom Techniker zu schätzen ist 
und, abgesehen von Bauten, in keinem Fall auf mehr  als 20 Jahre angesetzt 
w erden sollte, selbst wenn manche Maschine 30 und 40 Jahre alt wird.

Aus der geschätzten Lebensdauer ergibt sich nun die notw endige jähr­
liche M indestabschreibung oder die „ M u ß - A b s c h r e i b u n g “ ; und diese setzt 
sich zusammen aus der „ A lte ru n g s -A b sc h re ib u n g “  und der „ G e b r a u c h s -  

eiiji- A bschreibung“  (oder Abnutzungs-Abschreibung).
Die A l t e r u n g s - A b s c h r e i b u n g  entspricht der Entw ertung der (unbe- 

spar- nutzten) Maschine infolge Alterns und die G e b r a u c h s - A b s c h r e i b u n g  der
uig® w eiteren Entw ertung der (benutzten) Maschine infolge A b n u t z u n g .  Wenn
w o t i eine Maschine unbenutzt dasteht, beschränkt sich die jährliche Abschreibung auf
die
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die A lterungs-A bschreibung; ist sie im G ebrauch, so kom m t zu dieser noch 
die G ebrauchs-A bschreibung, deren H öhe sich nach dem U m fange der In­
anspruchnahm e der M aschine im Laufe des Jahres richtet.

Die A lterungs-A bschreibung beträgt, abgesehen von Bauten und dergl., 
zum eist 3 bis 4 v H ; nur in wenigen Fällen habe ich darüber hinausgehen m üs­
sen. Die G ebrauchs-A bschreibung erfolgt entw eder nach einem S t u n d e n ­
satz oder nach einem J a h r e s s a t z .  D er S tundensatz kom m t zur A nw endung 
bei allen M aschinen und Anlagen, deren jährliche B etriebsdauer sich aus der 
A rbeits-Buchführung erg ib t; diese M aschinen w erden S t u n d e n m a s c h i n e n  
genannt im G egensätze zu den J a h r e s m a s c h i n e n ,  bei denen die A rbeits­
buchführung keine A ngaben darüber liefert, wie lange die einzelne M aschine 
arbeitet. Bei diesen M aschinen müssen die G ebrauchs-A bschreibungen daher 
nach einem Jahressatze vorgenom m en w erden. — D ieser Satz ha t aber nur 
G eltung bei voller Jahresbeschäftigung. Es m ag ein Um satz von 2500000 M 
die volle Jahresbeschäftigung darstellen; sinkt der Um satz (bei gleichbleiben­
den Preisen) auf 2000000 M, so g eh t der B eschäftigungsgrad dadurch von 
7 i  auf i / & ( = 0 ,8 )  zurück. D em entsprechend w ird dann für das betreffende 
Jah r bei jeder Maschine, Anlage usw. der ein für alle mal festgesetzte 
Jahressatz der G ebrauchs-A bschreibung mit 4/ö (0,8) m ultipliziert; das P ro ­
dukt stellt dann die G ebrauchs-A bschreibung fü r dieses Jah r dar. — Die 
vorstehenden Zahlen „ V i“  und »V s“  nenne ich die Beschäftigungs-Ziffer 
des W erkes. Diese Ziffer kann indessen nicht ohne w eiteres bei allen M aschinen, 
Anlagen usw. einheitlich zur A nw endung komm en, sondern es ist in vielen 
Fällen nötig, die Beschäftigungsziffer für die einzelne M aschine besonders 
festzustellen, da sie von der Durchschnittsziffer des ganzen W erkes w esent­
lich nach oben oder unten abw eichen kann;  besonders g ilt das von Anlagen 
wie Frischwasser-, A bwasser- und D am pfrohranlagen, die nur w enig davon 
beeinflußt werden, ob das W erk stärker oder schw ächer beschäftig t ist. In 
solchen Fällen kom m t dann die Beschäftigungsziffer 1 / l  Jah r für Jah r in 
Ansatz.

In W erken, in denen die A rbeits-B uchführung keine A ngaben darüber 
liefert, wie lange die einzelne M aschine im Jah r arbeitet, muß bei allen 
M aschinen die G ebrauchs-A bschreibung nach dem J a h r e s s a t z  bestim m t w erden.

D er nachstehende A b s c h r e i b u n g s p l a n  g ib t die Jahres- und Stundensätze 
für die G ebrauchs-A bschreibung bei 20-, 15-, 12-, 10-, 8-, 6-, 5- und 4jähriger 
L ebensdauer und bei einer A lterungs-A bschreibung von 3 und 4 vH.

Bei A nschaffung einer neuen M aschine w ird so fo rt für diese eine Be­
standkarte angelegt, auf der wie oben angegeben nach Schätzung des T ech­
nikers die voraussichtliche Lebensdauer und die vorzusehende A lterungs-A b­
schreibung verm erkt w erden; hieraus ergib t sich dann nach dem A bschrei­
bungsplan von selbst die erforderliche G ebrauchs-A bschreibung, die ebenfalls 
auf der Bestandkarte verm erkt wird. Zur größeren  K larheit gebe ich den 
hierfür dienenden V ordruck wieder, der die eine Ecke der B estandkarte 
einnimmt. Aus den hier ein für alle mal festgesetzten Sätzen ergeben sich 
dann Jahr für Jah r die dem Jahre zu belastenden A bschreibungen durch M ulti­
plikation m it der Beschäftigungsziffer oder m it der Anzahl der jährlichen 
B etriebstunden der betreffenden Maschine. W enn in lebhaften Zeiten mit
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bei voller 
Jahresbeschäftigung Gebrauchs-Abschreibung

voraussicht­
liche Lebens­

dauer

Jahre

jährliche
Muß-Ab­

schreibung

bei 3 vH 
Alterungs-Abschreibung

bei 4 vH 
Alterungs-Abschreibung

Jahres-
Gebr.-Abs.

Stunden-
Gebr.-Abs.

Jahres-
Gebr.-Abs.

Stunden-
Gebr.-Abs.

20 Vs0 =  5 vH 2 vH V 150000 1 vH «/300000

15 V>* =  6»/* » 4 » Vsoooo 3 » /100000

12 V i s =  8'/* » 5 » V 60000 4 » /75000

10 V io =  10 » 7 » V «  000 6 » /50000

8 V« =12«/* » 10 » V30000 9 » /33000

6 V .  = 1 6 3/s » 14 » '/30000 13 » /23000

5 ÄoCNII
—lO 17 » Vl8000 16 » Vsoooo

4 V* =25 22 .» V11000 21 /15000

Ü berstunden gearbeitet wird, kann die Beschäftigungsziffer über x/ i  steigen, 
beispielsweise auf 21/ 20 (= 1 ,0 5 )  oder X b / X i  (= 1 ,0 7 )  usw.

Sow eit die F rage der Abschreibungen. W ir haben jetzt noch die 
jährlichen R ü c k l a g e n  f ü r  d i e  I n s t a n d k a s s e  zu besprechen.

V o r d r u c k  a u f  d e r  B e s t a n d k a r t e .

U r s p r ü n g l i c h e s  A n l a g e g e l d

Kaufpreis Bezugskosten Aufstellungskosten Summe
4  6 0 0 ,— M 1 1 3 , 0 7  M 2 1 9 , 7 3  M 4 9 3 2 , 8 0  M

Rechnungs-Tag: 1 7 .  3 .  0 8 .  Rechnungs-Nr.: 1 1 4 3 .  

Voraussichtliche Lebensdauer: 1 2  Jahre.

M u ß - A b s c h r e i b u n g e n  a u f  A n l a g e g e l d .

Alterungs - Abschreibung: 3  vH =  1 4 8  M/Jahr.
Gebrauchs-Abschreibung: — » =  — M/Jahr (bei voller Beschäftigung).

oder: Vsoooo =  8 , 2  Pfg/st (bei Stunden-Maschinen).

I n s t a n d g e l d - V o r d e c k u n g  =  0 , 5  x  Gebrauchs-Abschreibung 
=  — M/Jahr (bei voller Beschäftigung) oder 4  Pfg/st.

Die beiden unteren Zeilen des oben w iedergegebenen Vordruckes auf der 
Bestandkarte lauten: „Instandgeld-Rücklage =  . . .  G ebrauchs-A bschreibung =  
. . . .  M /Jahr (bei voller Beschäftigung) oder . . .  P fg /st.“  H inter dem W ort „In­
standgeld-R ücklage“  gibt der Techniker beim Anlegen der Bestandkarte nach vor-

3
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läufiger Schätzung an, ob die jährliche Rücklage 0,5, 0,6, 0,7, 0,8, 0,9, 1, 
1,2, 1,5 oder 2,0 usw. von dem Satz der G ebrauchs-A bschreibung betragen soll, 
und nach d ieser Angabe berechnet sich dann der Jahres- oder Stundenrücklagesatz. 
Der Jahr für Jah r zurückzulegende Betrag ergibt sich dann, wie bei den G e­
brauchs-A bschreibungen, durch M ultiplikation des Jahressatzes mit der Be­
schäftigungsziffer oder durch M ultiplikation des Stundensatzes m it der jäh r­
lichen Betriebsdauer. Durch A ddition der für alle Anlagen, M aschinen usw. 
auf diese W eise berechneten Rücklagen erhält man eine Summe, die in 
den G eschäftsabschluß als Ü berweisung an die Instandgeld-K asse einzusetzen 
ist, und aus der die Kosten der späteren Instandhaltungen gedeckt w erden 
Man erkennt sofort, daß die H öhe dieser Summe dem Jahresum satz nahezu 
proportional sein wird.

Diese Berechnung der Instand-Rücklagen auf G rund der G ebrauchs-A b­
schreibungen der e i n z e l n e n  M a s c h i n e n ,  A n l a g e n  usw. ist umständlicher, 
als es die Bestimm ung der jährlichen Rücklagesum m e bed ingt; käme es nur 
darauf an, diese Summe festzusetzen, so könnte man sich wohl m it einer 
einfacheren, m ehr sum marischen Festsetzung begnügen. H ier komm en indessen 
noch andere V erhältnisse in Betracht: Eine g e n a u e  K o s t e n b e r e c h n u n g  
verlangt Berücksichtigung der Instandkosten der e i n z e l n e n  M aschine, An­
lage usw. Da es also w e g e n  d e r  K o s t e n b e r e c h n u n g  nötig  ist, die erfor­
derlichen Instand-Rücklagen möglichst genau abzuschätzen, so ist es selbstver­
ständlich, daß man auch bei der Aufstellung der Bilanz von der so g e ­
w onnenen Zahl G ebrauch macht, wie es in der vorstehenden E rläu terung  vor­
gesehen ist.

Es bleibt jetzt noch übrig, den Einfluß einer derartigen B ehandlung der 
A bschreibungen und Instandhaltungskosten durch W eiterführung des obigen 
Zahlenbeispieles zu zeigen.

W erden die A bschreibungen in der erläuterten W eise berechnet, so ergeben 
sich nicht m ehr wie früher für 1908 und 1909 gleichm äßig 130000 M Ab­
schreibungen, sondern die Berechnung stellt sich für 1908 auf 139000 M und für 
1909 auf 121000 M ; diese Zahlen sind dem Umsätze nicht genau proportional, 
was dadurch verursacht ist, daß die A l t e r u n g s - Ab s c h r e i b u n g  in beiden Jahren 
ja natürlich die gleiche ist. D agegen sind die I n s t a n d h a l t u n g s - R ü c k l a g e n  
beider Jahre dem  Umsatz fast ganz proportional — sie m ögen fü r 1908 
zu 124000 M, für 1909 zu 101000 M berechnet w erden. W ir haben jetzt 
folgendes B ild :

Jah r Umsatz Ab­
schreibungen

Instand­
haltungen

Abschreibc
Instandh

als Betrag

ngen plus 
altungen 

in vH des 
Um satzes

1908
1909

2 500 000 M 
2 000 000 M

139 000 M 
121 000 M

124 000 M 
101 000 M

253 000 M 
222 000 M

10,1
11,1 oder 
1 vH mehr 

als 1908
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In dem ersten Zahlenbeispiele (feste Jahresabschreibungen und Ver­
buchung der Instandkosten als Betriebsunkosten) ergab die Rechnung, daß 
der kleinere Umsatz des Jahres 1909 v e r h ä lt n is m ä ß ig  um 6 vH h ö h e r  
b e la s t e t  w u r d e  als der größere Umsatz des vorausgegangenen Jahres. 
Die vorstehende zweite Ausrechnung zeigt, daß  d er  U n te r s c h ie d  von  6 vH 
au f 1 vH z u r ü c k g e h t , w en n  d ie  A b s c h r e ib u n g e n  in d er  v o r s te h e n d  
e r lä u te r te n  W e is e  b e r e c h n e t  und d ie  In s ta n d k o s te n  au s e in e r  
ln s ta n d k a s s e  g e d e c k t  w e r d e n , d ie  jä h r lic h  im v o r a u s  Z u s c h ü s s e  
n ach  M a ß g a b e  d e s  U m s a tz e s  erh ä lt .

Da die Regelung der Abschreibung und die Behandlung der Instand­
kosten lediglich von Vereinbarungen zwischen den Beteiligten abhängig ist, 
so ist es selbstverständlich, daß man sich bemühen sollte, b e id e  F r a g e n  
so  zu r e g e ln ,  daß m ö g l ic h s t  g e s u n d e  V e r h ä ltn is s e  g e s c h a f f e n  w er­
den. Eine Regelung, bei der der Absatz eines infolge geringeren Umsatzes 
und gedrückterer Preise schon an sich mageren Jahres künstlich um 6 vH 
des Umsatzwertes höher belastet wird als der Absatz eines anderen schon 
an sich fetten Jahres, kann n ic h t  a ls  g e s u n d  a n g e s e h e n  w e r d e n ;  
sie ist zu verwerfen.

Um Mißverständnisse auszuschließen, dürfte es nützlich sein, darauf hin­
zuweisen, daß die oben vorgesehenen Muß-Abschreibungen und Rücklagen 
nur das Mindestmaß dessen darstellen, was au s t e c h n is c h e n  G rü n d en  
abgeschrieben und zurückgelegt werden muß. Diese Beträge werden in den 
Jahresabschluß eingesetzt und hiernach der Gewinn berechnet; in besseren 
Jahren wird dann aber natürlich jeder vorsichtige Geschäftsmann einen Teil 
des Gewinnes zu Mehr-Abschreibungen (Sonder-Abschreibungen) und Mehr- 
Rücklagen verwenden.

Um die Durchführung der vorgeschlagenen Regelung zu ermöglichen, 
müßten bei vielen Unternehmungen die Satzungen geändert werden. Es 
ist daher vielleicht nützlich, die vorgeschlagene Regelung in Form von Leit­
sätzen wiederzugeben, die in die Satzungen aufgenommen werden können.

1. Die jährlichen „Mindest-Abschreibungen“ auf Anlagen und Maschinen 
erfolgen auf Grund von Festsetzungen, die bei der Errichtung oder 
Anschaffung der einzelnen Betriebsmittel ein für alle mal getroffen 
werden. Sie werden nach der Formel berechnet:

Anschaffungskosten 
voraussichtliche Lebensdauer.

Bei allen Betriebsmitteln, bei denen die Abnutzung mit zunehmender 
oder abnehmender Beanspruchung größer oder geringer wird, gilt diese 
Formel nur für v o l le  Jahresbeanspruchung. Größere oder geringere 
Beanspruchung muß in folgender Weise berücksichtigt werden: Die 
Jahres-Abschreibung setzt sich zusammen aus einer Alterungs-Abschrei­
bung, die der Entwertung des Betriebsmittels durch Altern, und aus 
einer Gebrauchs-Abschreibung, die der weiteren, durch den Gebrauch 
verursachten Entwertung entspricht. Die jährliche Alterungs-Abschrei­
bung ist von Jahr zu Jahr unveränderlich; die Gebrauchs-Abschreibung

3*
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richtet sich dagegen nach der jeweiligen Jahresbeanspruchung des be­
treffenden Betriebsmittels.

2. Für die Instandhaltung der M aschinen, Anlagen, Bauten usw. sollen 
jährliche Rücklagen gem acht w erden auf G rund von Schätzungen, die 
gleichzeitig m it der Festsetzung der A bschreibungssätze vorgenom m en 
werden.

3. Die Jahressätze für die A lterungs- und G ebrauchs-A bschreibungen und 
die A ngabe über die Berücksichtigung der Jahresbeanspruchung so ­
wie die Rücklagesätze w erden schriftlich festgeleg t; sie dürfen im Laufe 
der Jahre nur m it Zustim m ung der Beteiligten (Aufsichtsrat, Teilhaber 
oder dergl.) geändert w erden, und nur, wenn technische G ründe dafür 
vorliegen.

4. Vom Reingewinn, der nach Abzug der M uß-A bschreibungen und der 
Muß - Rücklagen an die Instandkasse übrig bleibt, w erden zunächst 
6 vH  Dividende auf die Einlagen der Teilhaber (bezw. auf das Aktien­
kapital) verteilt. Von dem darüber h inausgehenden G ew inn w erden 
(20) vH zu M ehr-Abschreibungen (Sonder-A bschreibungen) verw endet, 
bis die Betriebsm ittel vollständig abgeschrieben sind, und w eitere (20) 
vH zur Erhöhung der Instandrücklagen.

5. W enn die Instandkasse die H öhe von (15) vH  vom N euw erte der 
vorhandenen Betriebsm ittel überschreitet, kann der überschießende Be­
trag  zu Neu-Anschaffungen oder für andere Zwecke verw endet werden.

Satzungen nach diesen Leitsätzen w ürden eine willkürliche Bemessung 
der M uß-Abschreibungen und der M uß-Rücklagen je nach dem günstigeren 
oder ungünstigeren Ausfall des jährlichen G eschäftsabschlusses unm öglich 
machen.

So m ancher alte Buchhalter, der gew ohnt ist, die A bschreibungen nach 
festen Sätzen und nach dem jeweiligen Buchwerte zu berechnen und daher, 
w enn die Bestandkonten nach Ablauf des G eschäftsjahres abgeschlossen sind, 
auf die A usrechnung der satzungsgem äßen A bschreibungen vielleicht 5 M i­
nuten Zeit aufw endet, wird geneig t sein, den Kopf zu schütteln ob der 
Umständlichkeit, mit der die A bschreibungen in der vorstehend erläuterten 
W eise berechnet werden. Ich glaube aber, daß w ir uns bald ver­
ständigen werden, wenn ich an folgendes erinnere: Die B uchführung ver­
bucht — um der A brechnung mit dritten Personen u n d  um  d e r  F e s t ­
s t e l l u n g  d e s  V e r m ö g e n s s t a n d e s  w i l l e n  — kleine und kleinste Beträge 
zwei-, drei- und viermal, und ehe da die Summe von 100000 M zusam m en­
komm t, haben zwei, drei, vier oder m ehr Buchführer T age und W ochen 
hindurch zu tun. Ist es da nicht ein schreiender W iderspruch, wenn man
B eträge wie die A bschreibungen, die nach vielen Z ehntausenden oder gar
nach H underttausenden von Mark zählen, und deren H öhe einen w esentlichen 
Einfluß auf das G ew innergebnis des Jahres hat, i n n e r h a l b  v o n  5 M i ­
n u t e n  a u s r e c h n e n  w i l l ?  Ist es nicht ein schreiender W iderspruch, daß 
man um der Inventur willen — um die vorhandenen W erte aufzunehm en — 
den ganzen Betrieb tagelang stillegt, d. h. ein, zwei oder drei T age des
Jahres auf die A usnutzung der Betriebsm ittel verzichtet und im Anschluß 
daran dann w ochenlang Beamte dam it beschäftigt, den W ert d e s  g a n z e n
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K l e i n z e u g e s ,  Lagergutes und Arbeitsgutes auszurechnen, — und im Gegen- 
i satze zu diesen sich in Einzelheiten vertiefenden und sich oft in E i n z e l ­

h e i t e n  v e r l i e r e n d e n  z e i t r a u b e n d e n  A r b e i t e n  d i e  W e r t v e r m i n d e r u n g  
b e i  d e n  v i e l  w i c h t i g e r e n  B e t r i e b s m i t t e l n :  d e n  G e b ä u d e n ,  A n l a g e n ,  
M a s c h i n e n  u s w ., d ie  z u s a m m e n  v i e l l e i c h t  d e n  d r i t t e n  T e i l  d e s  
g e s a m t e n  V e r m ö g e n s  d e s  U n t e r n e h m e n s  a u s m a c h e n ,  i n n e r h a l b  
v o n  5 M i n u t e n  e r l e d i g e n  w i l l ?  — Ich meine wohl, daß hier etwas m ehr 
G ründlichkeit nicht nur w ünschensw ert, sondern darüber hinaus im Inter­
esse aller Beteiligten unerläßlich ist. W er um der Einfachheit willen für 
die hergebrachten Pauschal-Abschreibungen nach festen Sätzen eintritt, der 
sollte bedenken, daß für eine sorgfältige Buchführung „G enauigkeit“  das 
e r s t e  und „E infachheit“  nur das z w e i t e  Leitw ort ist und nicht um ­
gekehrt. D aher glaube ich auch, daß jeder Einsichtige, der die in Be­
tracht kom m enden Fragen nicht nur vom Standpunkte der V erbuchungs­
arbeiten aus beurteilt, sondern auch den Zweck und die A ufgabe der Buch­
führung und die B edeutung ihrer Zahlen für das Gedeihen des U nternehm ens 
in Betracht zieht, zu der Ansicht kommen wird, daß es sich wohl verlohnt, 
in der besprochenen oder ähnlicher W eise die Abschreibungen und die Rück­
lagen sorgfältig zu berechnen. Die Arbeit, die dadurch verursacht wird, 
ist in der T a t nicht erschreckend; bei einem mittleren W erke hat ein An­
gestellter ein bis zwei Tage im Jahre damit zu tun.

55t
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STAND UND AUSSICHTEN DER KAP-KAIRO-BAHN.
Von Dr. phil. RICHARD HENNIG, Berlin.

Im G egensatz zu manchen anderen Völkern, die stets ängstlich bem üht 
sind, ihre großen überseeischen V erkehrsunternehm ungen jedes politischen und 
nationalen C harakters nach M öglichkeit zu entkleiden, hat das britische Volk 
es nie verschm äht, frei und offen zu betonen, daß seine gew altigen V erkehrs­
unternehm ungen in erster Linie britischen Interessen zu dienen berufen seien, 
und daß hinter dem nationalen C harakter und hinter den politischen und 
strategischen Gesichtspunkten im Bedarfsfall alle anderen E rw ägungen zu­
rückzustehen haben. D ieser imperialistische Zug ist auch einem der kühnsten 
und großartigsten britischen V erkehrspläne von Anfang an m it aller Schärfe auf­
gepräg t gew esen, der vielgenannten Kap-Kairo-Bahn, und ebenso dem Kap- 
K airo-Telegraphen, die ganz Afrika von Süden nach N orden m it einem briti­
schen Schienenweg und einem britischen T elegraphendraht durchziehen sollen, 
in kluger Verwirklichung von F r i e d r i c h  L i s t s  w eitschauendem  W orte: 

(dien „W er die V erkehrsm ittel eines Landes in seiner G ew alt hat, hat auch, falls
\ l j .  Recht und V ernunft ihm zur Seite stehen, das Land selbst in seiner G ew alt.“

Jahre hindurch w ar es von der einst so vielgenannten Kap-Kairo-Bahn 
ziemlich still gew orden. Nachdem der geistige V ater des riesenhaften Planes 

des C e e il R h o d e s  am 26. März 1902 ins G rab gesunken war, schien es lange
h in6 Zeit, als ob die Erben seiner politischen Ideen nicht im stande sein w ürden,
2 e n  seinen Lieblingsplan der Erfüllung entgegenzuführen; denn trotz der 24 Milli-
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onen-Spende des südafrikanischen D iam antenkönigs B e i t  zugunsten der F o rt­
führung der Kap-Kairo-Bahn kam der Bau nur sehr langsam  vorw ärts, und 
man konnte glauben, daß der G edanke sich an seiner R iesenhaftigkeit und 
an finanziellen H indernissen verbluten w erde. Noch zu R hodes’ Lebzeiten 
hatte man aus geldlichen E rw ägungen heraus eine bedeutsam e A bänderung 
der ursprünglichen Bahnführung gutheißen m üssen, indem von Buluw ayo aus, 
das die Bahn am 4. N ovem ber 1897 erreichte, der Schienenstrang nach N ord­
westen abgebogen w urde, um die K ohlenfelder von W ankie zu erschließen 
und die berühm ten V iktoriafälle des Sam besi den Reisenden zugänglich zu 
machen. Am 12. Septem ber 1905 w urde der Bahnbetrieb bis zu den V iktoria­
fällen aufgenom m en, und einige Zeit später w urde die Bahn noch 602 km 
nördlich bis zur G rube von Broken Hill verlängert. Dann aber schien es, 
als wolle der Bau ins Stocken kom m en, und als sei R hodes’ Plan zu einem 
unrühm lichen Ende verdam mt.

Jetzt aber ist die A ngelegenheit aufs neue in Fluß gekom m en, und nur 
Schw arzseher können noch daran zweifeln, daß die Kap-Kairo-Bahn zustande 
komm en w ird : wenn auch nicht ganz in der W eise, wie der U rheber es 
dereinst plante, so doch jedenfalls in einer G estalt, die R hodes’ ursprünglichen 
W ünschen sehr nahe kom m t (siehe die Skizze S. 343). Seit dem 12. De­
zem ber 1909 läuft zunächst ein Zw eig der Kap-Kairo-Bahn von Broken Hill 
nordw ärts in die K ongo-Landschaft K atanga hinein, über deren ungeheure 
B edeutung für die W eltw irtschaft ich im vorigen Jah r an eben dieser Stelle 
eingehend berichtet h a b e 1). A ußerdem  aber schreite t der W eiterbau der 
Hauptlinie bis zum Südende des Tanganjika-Sees m it fieberhafter Eile vor, 
und jede W oche kann die N achricht bringen, daß die noch 450 km lange 
Strecke Broken H ill-K itu ta  (Südende des T anganjika) fertiggestellt ist. — 
Dam it w äre der ganze südlichste Teil der Bahn in einer G esam tlänge von 
3958 km gebaut. Die nachstehende Übersicht zeigt, aus welchen einzelnen 
Teilen sich die Strecke Kapstadt - Kituta zusam m ensetzt, und seit w ann die 
einzelnen Strecken im Betriebe sind. Dabei ist zu beachten, daß die ältesten 
Teilstrecken, etw a bis V ryburg, natürlich nur aus örtlichen Bedürfnissen 
heraus und ohne Hinblick auf die erst später angeregte  Kap-Kairo-Bahn 
entstanden sind.

Strecke Länge in km in Betrieb seit
Kapstadt-W ellington 93 1859
W ellington-Kim berley 950 1885
Kimberley-Vryburg 203 1890
Vryburg-M afeking 155 1894
M afeking-Buluwayo 789 1897
Buluwayo-Viktoriafälle 443 1904
Viktoriafälle-Kalomo 149 1905
Kalomo-Broken Hill 452 1906
Broken Hill-Kituta 725 im Bau.
Tanganjika beginnt alsdann das M ittelstück der Bahn, das w eitaus

am schw ierigsten herzustellen ist und auch Cecil R hodes am m eisten zu 
schaffen gem acht hat. G rößer noch als die physischen Schw ierigkeiten

i) T. u. W . 1909 Nr. 4 S. 156 u. f.
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des schwer zugänglichen und vielfach noch kaum erforschten Geländes er­
scheinen den britischen Imperialisten die politischen. Die sonst fortlaufende 
Kette britischer Besitzungen, die Afrika fast von der Nilmündung bis zum 
Kap durchzieht, ist am Tanganjika unterbrochen: östlich von diesem See 
liegt deutsches Gebiet (Deutsch-Ostafrika), westlich belgisches (Kongostaat).

Alexandria
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Kamboxei,
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Schon Cecil Rhodes’ Stolz ertrug den Gedanken nicht, daß die britische 
Kap-Kairo-Bahn irgendwo in ihrem Verlaufe das Land einer anderen Nation 
durchqueren solle, und er leitete Verhandlungen ein mit der belgi­
schen Regierung und dem stets handelsfrohen Herrscher des Kongostaates, 
dem Belgierkönig Leopold II, wonach am Westufer des Tanganjika ein 
20 km breiter Landstreifen vom Kongostaat an England abgetreten wer­
den sollte. Als Kaufpreis wurde das Gebiet von Lado am oberen Nil
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zugesichert. König Leopold w ar diesem für ihn vorteilhaften T auschgeschäft 
durchaus geneigt. Da aber legten — es w ar 1894 — D eutschland und Frank­
reich als M itunterzeichner der K ongoakte von 1885 V erw ahrung dagegen 
ein, daß König Leopold das ihm nur durch den W illen der M ächte zu r 
V erw altung übertragene G ebiet eigenm ächtig verkleinere oder durch T ausch 
verändere. Dem Einspruch m ußte stattgegeben  w erden, und Rhodes sah  
sich dadurch um seine H offnung betrogen, die Kap-Kairo-Bahn in ihrer ganzen 
Ausdehnung auf britischem  Boden verlaufen zu lassen. Er erw og nun den 
G edanken, sie östlich vom Tanganjika auf deutschem  G ebiet entlangzuführen, 
und weilte, wie erinnerlich, im Februar 1899 zur B esprechung dieser Ab­
sicht in Berlin; jedoch der B urenkrieg mit seinen A ufregungen ließ den 
Plan der Kap-Kairo-Bahn in den H intergrund treten, und ehe der Krieg 
beendet war, starb Rhodes, ohne die Frage, wie die Kap-Kairo-Bahn am  
T anganjika vorbeizuführen sei, befriedigend gelöst zu haben.

Seine N achfolger gaben zw ar den Plan nicht auf, einen großen britischen 
V erkehrsw eg vom Kap zur N ilm ündung zu schaffen, aber sie hielten es 
nicht für unbedingt erforderlich, diese V erbindung ausschließlich durch einen 
fortlaufenden Schienenstrang zu erreichen; vielm ehr sahen sie keinen H in­
derungsgrund, an geeigneten Stellen, so vor allem auch an dem 400 km langen  
Tanganjika, die Bahnlinie durch eine D am pferverbindung zu ersetzen. Sie: 
waren noch w eniger als Rhodes selbst geneigt, die K ap-K airo -B ahn  ü b er 
deutsches G ebiet zu führen, und so erschien ihnen auch aus diesem G runde 
der A usweg willkommen, der Bahn vom Südende des T anganjika an auf 
dem W asserw eg eine Fortsetzung zu schaffen. N achdem  dam it aber erst 
einmal R hodes’ Absicht einer fortlaufenden Bahnlinie an einer Stelle durch­
löchert w orden war, lag kein G rund m ehr vor, nicht auch an anderen Stellen 
hier und da einen passenden W asserw eg zu w ählen, so insbesondere den. 
oberen Nillauf, der das ägyptisch-sudanesische N ordende der Bahn bequem, 
m it dem m ittleren Teil im Bereiche der großen Seen in V erbindung zu brin­
gen gestattete. Rechnet man das M ittelstück der Bahn vom Südende des. 
Tanganjika bis nach Chartum , so w ürden auf dieser über 3300 km langen 
Strecke nicht w eniger als 2600 km W asserw eg in den V erkehrsw eg ein­
geschaltet w erden können, w om it natürlich der G esam tplan seiner D urch­
führung außerordentlich viel näher gebracht sein w ürde. D er T anganjika- 
See, der Kiwu-See, der Albert-See könnten alsdann der Kap-Kairo-Bahn dienst­
bar gem acht werden und überdies m ehr als 1600 km des N illaufes selbst,, 
der zwischen C hartum  und dem Albert-See nur an einer einzigen Stelle, 
zwischen Redjaf und Dufile, durch Strom schnellen für D am pfer unfahrbar 
gem acht ist. V erbindende Bahnen brauchten dem nach nur zw ischen den 
einzelnen Seen und zwischen Redjaf und Dufile angeleg t zu w erden, was. 
ohne g roße Schwierigkeiten ausführbar ist.

Der Plan hat, obw ohl er Cecil R hodes’ T estam ent in einem w ichtigen 
Punkte preisgibt, rasch Anklang g e fu n d en ; denn w ie die D inge liegen, ist 
der G edanke der allbritischen Kap-Kairo-Bahn in w eit absehbarer Z eit auf 
andere W eise überhaupt nicht zu erm öglichen, teils weil die Kosten zu un­
geheuerlich sein w ürden, teils weil w eder D eutschland noch Belgien geneig t 
sind, am Tanganjika Land an England abzutreten und dadurch den schon 
übergew altigen Einfluß E nglands in Afrika noch w eiterhin erheblich an--
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wachseil zu lassen. A ndererseits bäumt  sich Englands Stolz dagegen auf, 
daß auch nur ein Teil der allbritischen Bahn unter die Aufsicht einer frem ­
dem Nation gerät.

Som it ist es denn durchaus wahrscheinlich, daß das Mittelstück der durch 
W asserstraßen unterbrochenen Kap-Kairo-Bahn zunächst in folgender G estaltung 
zustande kommen w ird:

Strecke Länge in km Art der Verbindung
Tanganjika-See (Kituta-Usam bara) 650 W asserw eg
Usambara-Kiwu-See 150 Bahn weg
Kiwu-See 100 W asserw eg
Albert-See-Dufile am Nil 320 W asserweg
Dufile-Redjaf 160 Bahn weg
Kiwu-See-Albert-See 350 Bahnweg
Redjaf-Faschoda-Chartum  1600 W asserw eg (Nil).
Im Chartum  beginnt alsdann der nördlichste Zweig der Kap-Kairo-Bahn, 

der zum weitaus größten Teil als Bahnstrecke bereits vorhanden ist. N a­
türlich stellt nicht Kairo selbst den Endpunkt der Bahn dar, wenn man auch, 
des Gleichklanges w egen, immer von der Kap-Kairo-Bahn spricht, sondern 
die N ilm ündung selbst und Alexandria. G egenw ärtig fehlt noch ein Bahn­
stück zwischen Schellal und W adi Haifa, weil zwischen diesen beiden Orten 
der Nil schiffbar ist und den V erkehr zu verm itteln verm ag. Doch ist von 
der Regierung bereits angekündigt w orden, daß eine Bahn Schellal-W adi 
Haifa gebaut w erden wird, um das kostspielige zweimalige Umladen der 
G üter zu verm eiden. Somit wird also in wenigen Jahren ein ununterbrochener 
Schienenw eg von Alexandria bis nach Chartum  hinaufführen, auf eine Strecke 
von insgesam t 2200 km. G egenw ärtig freilich gestaltet sich der Verkehr 
noch folgenderm aßen:

Strecke Länge in km Bahn in Betrieb seit
Alexandria-Schellal 950 1897
Schellal-Wadi H aifa 350 W asserweg
W adi Haifa-Berber 610 1898
Berber-Chartum 290 1899

Sowohl das N ordende wie das Südende der Kap-Kairo-Bahn w erden also 
schon in sehr naher Zukunf t  als ununterbrochene Bahnstrecken fertiggestellt 
sein. Auch das Mittelstück wird, wenn man sich endgültig dam it begnügt, 
vier Fünftel davon zunächst als W asserw eg auszuführen, bald durchgeführt 
sein. Jedenfalls darf man erw arten, daß noch das gegenw ärtige Jahrzehnt 
die glückliche Vollendung des stolzen Rhodesschen Planes, wenn auch in 
stark veränderter Form, sehen wird.

W as für Rückwirkungen die Fertigstellung des K ap-Kairo-Verkehrsweges für 
das W irtschaftsleben des schwarzen Erdteiles zeitigen w ird? In dieser Hinsicht 
darf man sich keinen T äuschungen hingeben: wirtschaftlich wird die fertige 
Kap-Kairo-Bahn als Ganzes nur verhältnism äßig geringe Bedeutung haben. 
Man darf sie nicht mit dem M aßstab anderer Eisenbahnunternehm ungen messen, 
denn sie dient, ähnlich wie etw a die geplante panam erikanische Bahn der Ver­
einigten Staaten, in erster Linie der politischen D em onstration, sie ist das 
W ahrzeichen einer nationalistischen Idee und nebenbei eine unvergleichlich

4
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wirksam e Stütze für die politischen Absichten Englands in M ittelafrika. W irt­
schaftliche Zwecke können zw ar die einzelnen Teile der Bahn verfolgen 
(und zwar gerade die bereits fertiggestellten), niemals aber die Bahn als Ganzes. 
An einen D urchgangsverkehr zwischen dem N orden und dem Süden Afrikas 
ist natürlich für Frachten überhaupt nicht zu denken und für Personen nur 
ganz vereinzelt, wenn es sich für die Reisenden etw a darum  handelt, Land 
und Leute kennen zu lernen. Ganz abgesehen davon, daß keine Land­
verbindung je daran  denken kann, m it einem parallel laufenden, nicht viel 
längeren und nur wenig zeitraubenderen Seew'eg erfolgreich in W ettbew erb zu 
treten, w ürde auch das 13 malige Umladen der G üter, wie es der häufige 
W echsel zwischen Bahnweg und W assenveg und der W echsel der Spur­
weiten (teils N orm alspur, 1,435 in, teils Kapspur, 1,067 m) erforderlich 
machen w ürde, vollkommen genügen, um einen D urchgangsverkehr völlig 
unmöglich zu machen. Und auch w enn der einheitliche Schienenweg, 
wie ihn Rhodes erstrebte, dereinst doch noch einmal zustande kommen 
sollte, kann von einem D urchgangsverkehr niem als die Rede sein ; denn 
auch ohne das häufige kostspielige Umladen w ürde sich der T ranspo rt so 
teuer stellen, daß keine W are, und wräre es die kostbarste, einen derartigen 
Preisaufschlag ertragen kann, wenn andere B eförderungsm öglichkeiten zur 
V erfügung stehen! — Also ein einheitliches w irtschaftliches G ebilde kann 
und soll die Kap-Kairo-Bahn niemals w erden, und auch Cecil Rhodes hat 
selbstverständlich niem als daran gedacht, daß sie in dieser H insicht Be­
deutung erlangen könnte. W ohl aber ist der örtliche w irtschaftliche W ert 
der einzelnen Teile der Bahn von überaus g roßer W ichtigkeit.

Ganz besonders gilt dies für den südlichen Zw eig der Kap-Kairo-Bahn, 
wie allein schon aus der Tatsache hervorgeht, daß die Bahn für Rhodesia 
gew isserm aßen der Lebensnerv der gesam ten Ein- und A usfuhr gew orden ist. 
Seitdem nun auch Katanga an die Kap-Kairo-Bahn angeschlossen w orden ist, 
w ird ihr W ert noch ganz beträchtlich zunehm en. Freilich, die E ntfernung 
zwischen Kambove in Katanga und K apstadt beträg t volle 3677 km, und 
die Fahrt dauert 51/ 2 Tage, so daß nur die w ertvollsten A usfuhrprodukte 
im stande sind, die hohen T ransportkosten zum H afen von K apstadt zu tragen. 
Einen näheren W eg zum M eere bietet zwar die in Buluw ayo von der Kap- 
Kairo-Bahn abzw eigende Linie über Salisbury nach Beira in Portugiesisch- 
M ozam bique dar, doch auch die /Bahnfahrt Kambove - Beira erfordert bei 
einer Länge von 2773 km volle 4x/ 2 Tage, so daß die V erhältnisse auf 
dieser Strecke nicht sehr viel günstiger liegen als auf der Linie nach Kap­
stadt. Sobald einmal Katanga einen näheren W eg zum M eere finden wird, 
z. B. über die deutschen Bahnen in O stafrika, die nur leider 10 bis 15 Jahre 
zu spät fertig werden, wird es voraussichtlich der Kap-Kairo-Bahn auch w ieder 
abtrünnig w erden; aber bis es einmal dahin komm en wird, m üssen die Schätze 
des unglaublich reichen Katangabezirkes, wenn sie überhaup t ausgebeutet 
w erden sollen, notw endig die Kap-Kairo-Bahn benutzen, um zu einem brauch* 
baren A usfuhrhafen zu gelangen. Die Bahn wird auch die K ohlenfelder 
von W ankie jetzt gründlich auszunutzen gesta tten ; denn W ankie ist der 
nächste, erreichbare Punkt, von dem das gerade der K ohlenschätze gänz­
lich entbehrende Land Katanga seinen m assenhaften K ohlenbedarf w ird 
decken können. Auch in dieser H insicht hätten die deutschen Bahnen in
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O stafrika, wenn sie schon vorhanden wären, der Kap-Kairo-Bahn den Rang 
ablaufen können; denn die am nördlichen Nyassa-See vorhandenen Kohlen­
felder, insbesondere die von Kivira, sind vom Kambove-Distrikt nur wenig 
m ehr als halb so w eit entfernt wie die W ankie-Gruben (850 gegen 1450 km), 
aber aus M angel einer Bahnverbindung können die deutschen Kohlen nicht 
nach K atanga befördert oder die G ruben sonst irgendwie mit Nutzen aus­
gebeute t werden.

Das nördlichste Stück der Kap-Kairo-Bahn kann sich an wirtschaftlicher 
Bedeutung mit dem südlichen nicht messen, einmal weil die schiffbaren 
Strecken des Niles einen großen Teil des Verkehrs ohnehin abwickeln, und 
zweitens weil der Verkehr des Sudan seit Eröffnung der sogenannten Berber­
bahn (B erber-Port Sudan) am 27. Januar 1906 zum großen Teile nach dem
Roten Meere zu abgelenkt worden ist. Auch an anderen Stellen werden 
sicherlich überall die an die Kap-Kairo-Bahn seitw ärts von der Küste heran­
tretenden Bahnen dem H auptstrange stets einen großen Teil des D urchgangs­
verkehrs abspenstig  machen, freilich auch den örtlichen Verkehr auf dem 
einen oder anderen Teilstück der Kap-Kairo-Bahn entsprechend anschwellen
lassen. Nicht zum w enigsten werden die deutsche Südbahn und die Süd­
w estbahn in Ostafrika in dieser H insicht der Kap-Kairo-Bahn von großem  
Nutzen sein, wie sie auch ihrerseits durch die Fortsetzung der Kap-Kairo- 
Bahn erst ihre volle w irtschaftliche Bedeutung erhalten werden. Die ost- 
afrikanische Südbahn, von der freilich bisher noch nichts vorhanden ist, 
soll die in Kituta an den Tanganjika herantretende Kap-Kairo-Bahn von 
Kilwa-Kissiwani her, die Südw estbahn von Daressalam her zugänglich machen, 
so daß alsdann zwischen zwei deutschen Häfen O stafrikas und Kap­
stadt ein ununterbrochener Schienenweg (freilich leider nicht mit einheit­
licher Spurw eite!) vorhanden sein wird.

Nicht unerw ähnt mag auch die für D eutschlands Kolonialbestrebungen 
wichtige Tatsache bleiben, daß über kurz oder lang einmal zwischen den 
Bahnen D eutsch-Südwestafrikas und der Kap-Kairo-Bahn ein Anschluß gesucht 
w erden muß. Auf dreifachem W ege wäre die H erstellung eines solchen 
Anschlusses m öglich: erstens durch eine V erlängerung der sogenannten „Re- 
gicrungsbahn“ Swakopmund-W indhuk über die G renzstation Rietfontein durch 
die Kalahari bis nach Buluwayo, zweitens durch eine V erlängerung der süd­
westafrikanischen „Südbahn“  Lüderitzbucht-Keetm anshoop, etwa in der Rich­
tung auf Upington und de Aar, und drittens durch eine Fortführung der viel­
genannten, jetzt in staatliche V erwaltung übergehenden O tavibahn und ihres 
kurzen Zweiges Otavi - G rootfontein durch den sogenannten Caprivi-Zipfel 
bis zu den Viktoriafällen des Sambesi, wo der Anschluß an die Kap-Kairo- 
Bahn dann etw a bei der Station Livingstone erfolgen würde. Alle drei 
Bahnlinien w ürden von großer Bedeutung sein können, nicht nur für das 
deutsche Schutzgebiet, sondern auch für die w irtschaftliche Zukunft der Kap- 
Kairo-Bahn, besonders aber für das Land R hodesia; denn es ist klar, daß eine 
V erbindung mit irgend einem Hafen des Atlantischen Ozeans für die rhodesi- 
schen Teile der Kap-Kairo-Bahn ungleich w ichtiger wäre als ein Anschluß 
an die Häfen des Indischen Ozeans, wie er an verschiedenen Stellen bereits 
vorhanden ist. Die Benutzung ostafrikanischer Häfen für die A usfuhr des 
südlichen Innerafrikas wird und muß stets, ebenso wie die Benutzung Kap-

4*
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stadts, ein Notbehelf bieiben gegenüber einer Ausfuhr über einen w est­
afrikanischen Hafen, sei es nun in Deutsch-Südwest, sei es in Angola. Denn 
nicht nur wird von einem deutschen oder portugiesischen Hafen in Süd­
westafrika die Seefahrt für die Güterausfuhr nach Europa und Nordamerika 
beträchtlich abgekürzt, sondern sie gestattet überdies eine Vermeidung des 
wegen seiner hohen Durchfahrtgebühren gefürchteten Suezkanals. Gäbe es 
in der Lage von Deutsch-Südwest oder Angola einen guten britischen Hafen, 
der durch britisches Gebiet mit Rhodesia zusammenhinge, so  wäre eine Bahn 
vom Atlantischen Ozean zur Kap-Kairo-Bahn ganz unzweifelhaft schon gebaut 
worden; aber das zur Kapkolonie gehörige britische Port Nolloth am Atlanti­
schen Ozean ist zu unbedeutend, liegt auch schon viel zu w eit südlich, als 
daß es gegenüber Kapstadt noch merkliche Vorteile bieten könnte, und die 
Walfischbai ist zwar ein guter englischer Hafen in geeignetster Lage, aber 
in deutsches Gebiet eingeschlossen; sie läßt sich daher keinesfalls gegen  
Lüderitzbucht oder Swakopmund ausspielen. In Rhodesia wünscht man zwar 
vielfach der hohen wirtschaftlichen Vorteile w egen einen Anschluß der Kap- 
Kairo-Bahn an die deutschen Bahnen Südwestafrikas, aber die mächtige Kap- 
regierung widersetzt sich mit aller Kraft einem Plane, der höchst wahrschein­
lich die Folge haben würde, daß Kapstadt seine vorherrschende Stellung 
als wichtigster Hafen Südafrikas mit Lüderitzbucht oder gar mit Swakopmund 
künftig würde teilen müssen. Die deutschen und die rhodesischen Interessen 
begegnen sich, aber in absehbarer Zeit werden sie schwerlich gegen die zu­
widerlaufenden Interessen Kapstadts aufkommen können, und die Bahn Lü­
deritzbucht - de Aar, die übrigens zu einer Überlandbahn Lüderitzbucht- 
LourenQO Marques führen würde, bleibt somit bis auf weiteres ein Zukunfts­
traum, ebenso wie die Bahn Swakopmund-Buluwayo, die ebenfalls Veran­
lassung zu einer neuen Überlandbahn, Swakopmund-Beira, geben w ürde1).

Um so günstiger scheinen jedoch die Aussichten für das schließliche 
Zustandekommen der dritten der obengenannten Bahnen zu sein, der Ver­
längerung der Otavibahn durch den Caprivi-Zipfel nach den Viktoriafällen, 
w ie sie vom Geh. Reg.-Rat S c h w a b e  eifrig befürwortet worden ist. Wenn 
eine nähere Erkundung des eigentlich erst seit 1905 durch S e in e r  und nach 
ihm durch Hauptmann S t r e i t w o lf  zum erstenmal etwas näher erforschten 
Caprivi-Zipfels die Aufschließung dieses deutschen Landesteiles durch eine 
Bahn einigermaßen rechtfertigen sollte (was sehr wahrscheinlich ist, da 
hier voraussichtlich Baumwollbau mit gutem Erfolg getrieben werden 
kann und auch Kohlenlager vorhanden sein dürften), könnte hier der An­
schluß eines Atlantischen Hafens an die Kap-Kairo-Bahn mit ziemlicher Sicher­
heit zu erwarten sein. Hier hat nämlich die Kapregierung nicht mitzu­
sprechen, da alles Land bis an den Sambesi deutsch ist (die Kap-Kairo-Bahn 
kommt in der Gegend der Viktoriafälle schon heute der deutschen Grenze 
etwa bis auf 80 km Entfernung nahe). W esentliche technische Schwierig­
keiten wird eine Verlängerung der Otavibahn in dem meist ebenen Lande 
anscheinend auch nirgends zu überwunden haben; die Baukosten dürften 
sogar ausnehmend niedrig wrerden, sow eit es sich bisher übersehen läßt.

x) Näheres über die Kap-Kairo-Bahn und die anderen afrikanischen Bahnen 
enthält mein Buch: „Bahnen des Weltverkehrs“  (Leipzig 1909, Barth).
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Freilich bestehen gegen den an sich so schönen Plan einstweilen auch noch 
gew ichtige Bedenken, so vor allem die wenig günstige Beschaffenheit der 
Reede von Sw akopm und und die geringe Spurw eite der heutigen Otavi­
bahn, die w enig für einen D urchgangsverkehr im G roßen geeignet ist und 
erst um gebaut w erden müßte.

Auf die D auer wird sich jedenfalls der schließliche Anschluß der deutsch­
südw estafrikanischen Bahnen an die Kap-Kairo-Bahn schwerlich hintertreiben 
lassen, und dam it wird der w irtschaftlichen Zukunft des südlichen Teiles der 
Kap-Kairo-Bahn sicherlich ebenso gedient sein, wie den deutschen Interessen! 
W enn dereinst die ganze Kap-Kairo-Bahn m it ihren A nschlußbahnen fertig­
gestellt sein wird, dürfte sie jedenfalls, obw ohl man sie, wie gesagt, nicht 
als einheitliches w irtschaftliches Gebilde betrachten kann, für ganz Süd- und 
O stafrika sowie für den größten  Teil von M ittelafrika und für einige G e­
biete in Südwest- und N ordafrika eine Rolle spielen, die an Bedeutung hinter 
den als w irtschaftliche E inheit zu bew ertenden nordam erikanischen Pacific- 
bahnen oder hinter der großen Sibirischen Bahn schwerlich zurückstehen wird.

DIE KRANKHEITS- UND STERBLICHKEITS- 
VERHÄLTNISSE DER KRANKENKASSE FÜR LEIPZIG 

UND UMGEGEND.
Von Hgl. GewerbeinspeKtor Dr. BENDER, Charlottenburg.

Anläßlich der Pariser Ausstellung im Jahre 1900 wurde angeregt, die 
K rankheitsverhältnisse der deutschen A rbeiter zu veranschaulichen. H ierbei 
stellte sich heraus, daß eine zuverlässige Statistik der gew erblichen Krank­
heiten nicht besteht, aber an der H and der Feststellungen einer Kranken­
kasse m it Individualkarten zu beschaffen sein würde. Das Reichsamt des 
Innern beantragte daher, die von der Leipziger O rtskrankenkasse zur V er­
fügung gestellten K artenurkunden statistisch verarbeiten zu lassen. Der 
Reichstag bewilligte 1903 für diese statistischen Arbeiten den auf mehrere 
Jahre zu verteilenden Betrag von 325000 M, eine Summe, die der hervor­
ragenden B edeutung der Frage für die Arbeiterschutz-G esetzgebung ange­
messen ist. Das W erk ist nunm ehr abgeschlossen und soeben im Druck er­
schienen x).

D er erste Band ist der Besprechung des Ergebnisses, der zweite und dritte 
sind den Zahlentafeln für das männliche Geschlecht, der vierte denen für das 
weibliche G eschlecht gew idm et. Nach einer allgemeinen Einleitung unterzieht der 
T ex t die Zahlentafeln einer eingehenden Besprechung. Teil A behandelt die ver- 
sicherungsplichtigen und freiwilligen M itglieder ohne Berücksichtigung der

x) Krankheits- und Sterblichkeitsverhältnisse in der Ortskrankenkasse für 
Leipzig und Um gegend. U ntersuchungen über den Einfluß von Geschlecht, 
Alter und Beruf. Bearbeitet im Kaiserlichen Statistischen Amt — Abteilung 
für Arbeiterstatistik — unter M itwirkung des Kaiserlichen Gesundheitsam tes. 
4 Bände mit 4 graphischen Tabellen und 104 Zeichnungen im Texte. Berlin, 
1910, Ka r l  H e y m a n n .  M 30,—.
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B erufsangehörigen, Teil B die versicherungspflichtigen M itglieder nach Be­
rufsgruppen, Teil C nach Berufsarten, Teil D die freiwilligen M itglieder aus­
gew äh lte r Berufsarten, Teil E die A lkoholiker und die W ochenbetten. 
Die V erfasser zeigen, daß die V ergleichung der auf dieselbe Anzahl 
( z .  B. 1000 Personen) bezogenen gesundheitlichen A ngaben der allein sichere 
W eg ist, die Krankheits- und Sterblichkeitsverhältnisse verschiedener P er­
sonengruppen zu ergründen. Sie beweisen, daß alle a n d e r e n  B ehandlungs­
arten (z. B. der Vergleich nach Prozentsätzen der E rkrankungsfälle) nicht 
zu einem richtigen Ergebnis führen. W ie leicht es ist, Fehlschlüsse zu 
m achen, m öge folgendes Beispiel e rläu te rn :

W eiß man von zwei Berufen A und B nur, daß Beruf A auf 12000 
Krankheitsfälle 600 (5 vH ) an L ungenschw indsucht aufw eist, Beruf B auf 
3000 Krankheitsfälle aber 200 (62/ 3 vH ), so erscheint Beruf B verhältnism äßig 
stärker mit Lungenschw indsucht belastet als Beruf A. Die Schlußfolgerung 
ändert sich aber sofort, sobald man außerdem  noch weiß, daß der Beruf A 
30000 M itglieder und der Beruf B 10000 M itglieder zählt. Dann sieht 
man, daß die behandelten 600 und 200 Schw indsuchtsfälle in beiden Fällen 
genau =  2 vH der M itgliederzahl w aren ; hiernach könnte man schließen, daß 
Beruf A und B gleich stark mit L ungenschw indsucht belastet sind. Aber 
auch dieser Schluß trifft nicht zu, denn Beruf B kann — wie die Zusam m en­
stellung I zeigt — trotz der Übereinstim m ung in der Zahl viel günstiger als 
Beruf A der Schw indsucht gegenüber dastehen, da in den verschiedenen Alters­
klassen beim Beruf A stets eine g rößere Krankheitszahl zu verzeichnen is t

Z u s a m m e n s t e l l u n g  I.

A ltersklasse

B e r u f  A B e r u f  B

M itglieder­
zahl

Fälle von 
Lungen­

schwindsucht vH

M itglieder­
zahl

Fälle von 
Lungen­

schw indsucht vH

20 bis 30 15000 225 l'/a 4 000 45 1'/»
31 » 40 10000 200 2 3 000 50 I G
41 » 50 4000 120 3 2 000 55 2 */,

über 50 1 000 55 5Va 1 000 50 5

zusammen 30 000 600 2 10000 200 2

A bweichend von anderen Statistiken wird der Zahlenstoff nicht für eine 
R e i h e  von K alenderjahren getrennt vorgelegt, sondern die zahlreichen über 
eine Reihe von Jahren (1887 bis 1904) zerstreuten B eobachtungen w erden in 
eine E i n h e i t  zusam m engefaßt. Dieses V erfahren b ietet den V orteil, daß 
für die Krankheiten und die Berufe m ehr Zahlenreihen erhalten w erden, 
welche dem G esetze der g roßen Zahl genügen ; außerdem  sind die Einflüsse 
der Schw ankungen der w irtschaftlichen Lage und des C harakters der ein­
zelnen Kalenderjahre m ehr ausgeglichen. Aus dem M aterial einer K ranken­
kasse werden hierdurch zuverlässige Erfahrungen hinsichtlich d e s  G e s u n d ­
h e i t s z u s t a n d e s  n a h e z u  e i n e r  M i l l i o n  m ännlicher und m ehr als einer 
Viertelmillion w eiblicher Personen gew onnen.



S T A T IS T IK  D E R  G E W E R B L I C H E N  K R A N K H E I T E N  351

Für zahlreiche Berufe unter den betrachteten 108 männlichen und 79 
weiblichen Berufsarten sind die Krankheiten der M itglieder in der Be­
sprechung herausgehoben worden. Es lag jedoch nicht im Plane des W erkes, 
alle etw a vorhandenen V erbindungen von Krankheit und Beruf aufzufinden 
und aufzudecken. Doch sind mannigfache W ege gezeigt und erprobt worden, 
auf denen man zu diesem Ziele gelangt. Aus der Fülle des wertvollen
Stoffes m ögen an dieser Stelle nur solche Feststellungen Erw ähnung 
finden, die hier besonderes Interesse haben, da eine erschöpfende Behand­
lung bei dem Umfange des Materials ausgeschlossen ist.

Im Teil B w erden zunächst die G esundheitsverhältnisse der Gärtnerei,
Land- und Fortw irtschaft und der polygraphischen G ew erbe gegenübergestellt. 
Aus diesen Feststellungen sei nur hervorgehoben, daß auffallend viel G icht­
erkrankungen unter den Schriftgießern und Schriftsetzern erm ittelt wurden.
Infolgedessen w urde die Frage geprüft, ob diese Erscheinung mit der Blei­
vergiftung Zusammenhänge, insbesondere, ob letztere die G icht auch in an­
deren Berufen fördere, und ob neben den Bleiberufen noch andere auf­
fallend mit G icht belastet seien. Die U ntersuchung ergab eine große W ahr­
scheinlichkeit, daß Bleivergiftung einen die G ichtentstehung fördernden Ein­
fluß hat. Diese Feststellung spricht für die Auffassung der Ärzte, welche 
G icht als Folge der Bleivergiftung betrachten, eine Auffassung, die auch 
im Bleimerkblatt zur Bekanntm achung des Bundesrates vom 27. Juni 1905 
für das Maler- und A nstreichergew erbe zum Ausdruck kommt. Am schwersten 
sind mit G icht die G ießer — Schriftgießer, Blei- und Zinkgießer u. a. —
belastet; aber auch andere M etallarbeiter, die mit bleihaltiger Löt- und An­
strichm asse zu hantieren haben — Klempner, Mechaniker, U hrm acher u. a. — 
leiden erheblich an Gicht.

Die Statistik erbringt weiterhin für den Beruf der Brauer und Köche 
den zahlenmäßigen Nachweis, daß viel Essen und Trinken Gicht hervorruft. 
Sehr zutreffend schließt das Kapitel mit dem Bemerken: „W ie nicht alle, 
die stark trinken, die G icht bekomm en, so auch nicht alle, die bleivergiftet 
sind. W er in einem ausgesprochenen Bleiberuf arbeitet und dabei die Gicht
bekommen hat, dem wird der Übergang zu einem anderen Beruf anzuraten sein.“

Auf die umfassenden Zahlengruppen, welche die Krankheitsformen und 
Krankheitstage in den verschiedenen Berufen nach 20jährigen Altersklassen 
kennzeichnen, kann hier nicht im einzelnen eingegangen w erden; es sollen 
nur einige Angaben von besonderem  Interesse hervorgehoben werden.

Die K rankheitstage infolge gew erblicher Vergiftungen zeigt die Zu­
sam m enstellung II, die deutlich die G efahren des Arbeitens mit bleihaltigen 
Stoffen veranschaulicht.

Z u s a m m e n s t e l l u n g  II.

B e r u f e
K r a n k h e i t s t a g e  i m A l t e r  v o n

15 bis 34 Jahren 35 bis 54 Jahren 55 bis 74 Jahren

alle Berufe z u sa m m e n ........................... 102 185 257
Maler, Lackierer, A n s tr e ic h e r ............. 1 414 2 689 5 354
S ch riftse tzer............................................... 1 380 2 676 3515
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Zusam m enstellung III zeigt, daß folgende Berufe am meisten mit Krank­
heiten belastet sind:

H ülfsarbeiter im M aurergew erbe,
Schlosser,
Maler, Lackierer, Anstreicher,
A rbeiter in E isengießereien usw.,
Schmiede,
Schriftsetzer und 
Freiluftarbeiter.

Die M aler und Schriftsetzer kommen in diese Stellung unter dem Ein­
flüsse der Selbstauslese für einen Beruf, der keine großen Körperkräfte ver­
langt. F ür die Schlosser gilt Ähnliches, sie werden auch durch M etallstaub 
ungünstig beeinflußt. Bei den H ülfsarbeitern im M aurergewerbe, den Ar­
beitern in Eisengießereien, M aschinenfabriken usw., den Schmieden und der
Sam m elgruppe der Freiluftarbeiter (Eisarbeiter, Straßenreiniger usw.) handelt 
es sich um sehr schw er arbeitende Leute, zum Teil um ungelernte Arbeiter 
von geringer H öhe der Lebenshaltung; einige sind in besonders ungünstiger 
W eise den Unbilden der W itterung ausgesetzt.

Die entsprechende Zusam m enstellung für die w e i b l i c h e n  Personen zeigt 
Zusam m enstellung IV (S. 354).

Beachtensw ert ist das Anschwellen der Tuberkulosefälle bei den N äherin­
nen in den verschiedenen A ltersstufen; es kann jedoch nicht, wie zutreffend 
hervorgehoben wird, in jedem  Fall erörtert werden, welche mit dem Berufe 
verbundenen U m stände das starke Auftreten der Krankheit wohl erklären 
mögen. Im allgemeinen sind folgende Einflüsse m aßgebend:

1. Auslese bei der W ahl des Berufes (starke Leute für schwere, schwäch­
liche für leichte Berufsart u sw .);

2. Lebensführung der A rbeiter (Art der Kleidung und Kost, unregelm äßige 
M ahlzeiten);

3. Körperhaltung bei der A rbeit;
4. Betriebsverhältnisse (schroffer -Tem peraturwechsel, Staub- und Oas- 

einatmung, Verätzungen durch Säuren, Unfälle u. a.).
Den Verfassern muß ausdrücklich zugestim m t werden, daß eine Berufs­

krankheit noch nicht vorliegt, sobald die D urchschnittswerte für Krankheit 
oder Todesfälle überschritten werden. Wenn z. B. die Schneiderinnen und 
Näherinnen viel an Blutarm ut leiden und sterben, so wird man n i c h t  u r ­
t e i l e n  d ü r f e n ,  daß S c h n e i d e r e i  und N ä h e r e i  B l u t a r m u t  e r z e u g e n ,  
wohl aber daran denken können, daß sich diesem w enig Kraft erfordernden 
Beruf infolge von Blutarmut schon schwächliche Mädchen in großer Zahl 
zuwenden.

W enn Uhrmacher, Optiker, Mechaniker besonders ausgeprägt an T u b e r ­
k u l o s e  leiden und sterben, so wird man kaum dem Berufe die Schuld 
hierfür zuschieben, sondern annehmen, daß sich diesem wenig Kraft er­
fordernden Berufe viele schwächliche Leute zuwenden, die entw eder durch 
ihre ungenügende K örperverfassung der Tuberkulose mehr ausgesetzt sind 
oder die T uberkulose wohl schon in den Beruf m i t b r i n g e n .  Ähnliche Er-
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klärungen bieten sich für die so häufige T uberkulose der Buchbinder und 
K artonnagearbeiter. Man könnte gleiches vielleicht auch für die Schrift­
setzer sow ie für die M aler anführen, da sich diesen Berufen ebenfalls viele 
schwächliche Leute zuwenden. H ier liegt jedoch die V erm utung nahe, daß 
außerdem  offene oder schleichende Bleivergiftung eine Rolle spielen möge.

Auf der anderen Seite ist z. B. für die g e r i n g e  S t e r b l i c h k e i t  der 
H ülfsarbeiter des M aurergew erbes wohl der G rund, daß sich diesem Berufe 
nur ganz kräftige, gesunde Personen zuw enden; um gekehrt liegt für die 
h o h e  S t e r b l i c h k e i t  der Bureau- und K ontorarbeiter der H auptgrund wohl 
darin, daß ihm Schwächliche und Kränkliche Zuströmen. Die hohen Ar­
beitsanstrengungen des schw eren Berufes, verbunden mit den Einflüssen der 
Lebenshaltung einer niedrigeren gesellschaftlichen Schicht (ungelernte Arbeiter) 
bringen dann bei den H ülfsarbeitem  der M aurer viele K r a n k h e i t e n  zu­
w ege; dagegen bedingen die körperlich geringeren A nstrengungen des Bureau- 
und Kontorpersonals, sein Schutz gegen die Unbilden des W etters, ferner die 
Einflüsse einer höheren Bildung einen W iderstand gegenüber zahlreichen Er­
krankungen.

Interesse verdient noch am Schluß des Teiles C eine Zusam m enstellung 
derjenigen G ewerbe, die sich sow ohl hinsichtlich K r a n k h e i t  als auch T o d e s  
durchgehend am u n g ü n s t i g s t e n  erwiesen haben.

Es handelt sich hierbei um folgende Berufe:
1. Freiluftarbeiter;
2. S teinm etze;
3. B ierbrauer;
4. A rbeiter in Papier- und Pappefabriken;
5. A rbeiter im H andelsbetriebe mit Abfällen (Knochen, Lumpen, T ier­

haaren usw .);
ferner um :

1. Arbeiterinnen in Bunt- und Luxuspapierfabriken;
2. „ „ der chemischen Industrie;
3. „ „ M aschinenfabriken.

1. Bei den F r e i l u f t a r b e i t e r n  (H ofarbeiter, Sandgräber, Straßenreini­
ger u. a.) treten hervor: Krankheiten der A tm ungsorgane infolge der Unbilden 
des W etters, V erletzungen und H erzkrankheiten infolge schw erer Arbeit. 
Die Freiluftarbeiter stehen außerdem  ungünstig hinsichtlich der Krank­
heiten der V erdauungsorgane (niedere Lohnsätze, schlechte Lebenshaltung), 
der H aut (Straßenschm utz usw.), des Muskel- und chronischen G elenkrheum a­
tism us (Unbilden des W etters).

2. D urchgehend ungünstig  nach Krankheits- und Sterbeziffer stehen die 
S t e i n m e t z e n  und die Bildhauer in Stein, die Steinschleifer u. a. Sie leiden 
an Infektions- und parasitären Krankheiten (insbesondere Tuberkulose), ferner 
an Krankheiten der A tm ungsorgane (Steinstaub). N ur der Krankheitsziffer 
nach zeigen sie sich grundsätzlich ungünstig bei Muskel- und chronischem 
G elenkrheum atism us (Unbilden des W etters), sowie Krankheiten des Auges 
(Steinsplitter).

3. D urchgehend ungünstig verhalten sich den Krankheits- und S terbe­
ziffern nach die B i e r b r a u e r  hinsichtlich Infektions- und parasitären Krank­
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beiten, da sie krankheitsanfäliiger durch den A lkoholverbrauch sind ; außer­
dem treten Erkrankungen der H am - und G eschlechtsorgane, ferner M uskel- 
und chronischer G elenkrheum atism us hervor.

4. D urchgehend ungünstig nach Krankheits- und Sterbefällen stehen die 
A r b e i t e r  i n P a p i e r -  u n d  P a p p e f a b r i k e n  infolge von K rankheiten d er 
A tm ungsorgane (C hlordäm pfe, H adem - und Lum penstaub usw .), infolge von 
V erletzungen usw., sow ie insbesondere infolge von Betriebsunfällen. F a ß t 
man nur Erkrankungen ins A uge, so  erg ib t sich, daß sie stark  an Krank­
heiten der V erdauungsorgane und an Äluskel- und chronischem  G elenkrheum a­
tism us (N ässe, heiße und feuchte Luft in m anchen A rbeitsräum en) leiden.

5. Die A rbeiter in H a n d e l s b e t r i e b e n  m i t  H a d e r n ,  Lum pen, K nochen, 
Abfällen, T ierhaaren usw. zeigen durchgängig ungünstige Zahlen nam entlich 
in bezug auf H autkrankheiten.

Die drei ungünstigsten  weiblichen Berufe w eisen in der S terbeziffer nir­
gends ein für alle Altersklassen nach K rankheitsgruppen ungünstiges über­
durchschnittliches V erhalten auf. D er G rund liegt vornehm lich in der schw achen 
Besetzung der 55- bis 74 jährigen Altersklasse.

W eit über den D urchschnitt leiden A rbeiterinnen in B u n t -  und L u x u s ­
p a p i e r f a b r i k e n  an Infektions- und parasitären  Krankheiten, an Krankheiten 
der V erdauungsorgane und an Muskel- und chronischem  G elenkrheum atism us. 
Die B eschäftigung in Papier- und Pappefabriken bezw. Bunt- und L uxuspapier­
fabriken geh ö rt zu den gesundheitlich ungünstigsten ; nam entlich ist M uskel- 
und chronischer G elenkrheum atism us verbreitet. Die A rbeiterinnen in der 
c h e m i s c h e n  I n d u s t r i e  zeigen die system atische U ngunst in der g roßen  
Zahl von Krankheiten der A tm ungsorgane und der H aut. Von A rbeiterinnen 
in M a s c h i n e n f a b r i k e n  sind zu w enige (217 Personen) beobach te t w orden. 
Ihre A ufteilung nach Altersklassen ergib t für die K rankheitsgruppen n irgends 
m ehr gleichartige V erhältnisse.

N icht unerw ähnt darf hier bleiben, daß sich die als besonders ungünstig  
gekennzeichneten Freiluftarbeiter, un ter denen sich viele unständige Personen 
(ungelernte, G elegenheitsarbeiter) befinden, hinsichtlich der S terblichkeit noch 
erheblich günstiger verhalten als die Ärzte:

auf 1000 Freiluftarbeiter kom m en 16 Todesfälle, 
auf 1000 Ärzte kom m en 23 Todesfälle.

D erartige Tatsachen m üssen berücksichtigt w erden, um unberechtig te Fol­
gerungen  zu verm eiden.

D er Teil D beschäftig t sich mit den freiw illigen M itgliedern; der P ro ­
zentsatz ist jedoch nicht hinlänglich erheblich, um diesen A usführungen h ier 
zu folgen. D agegen verdient der letzte A bschnitt des W erkes, d er sich m it den 
Alkoholikern beschäftigt, ein ganz besonderes Interesse, da er den zahlen­
m äßigen Beweis für das g roße  U nheil führt, das der A lkohol unter den Ar­
beitern an rich te t Es sei hierbei folgendes vorausgeschickt:

Keinesw egs handelt es sich um G egenüberstellung von „ A l k o h o l i k e r n “  
und „ A b s t i n e n t e n “ , denn  zu den M itgliedern der Kasse geh ö ren  w en ig  
Abstinenten, vielm ehr alle Arten A lkoholverbraucher, w ie sie in deutschen 
A rbeiterkreisen Vorkommen. Als „ A l k o h o l i k e r “  w urden nur solche P er­
sonen betrachtet, die ärztlich als „T rinke r“  oder als an chronischer T runk­
sucht erkrankt bezeichnet w urden, d. s. etw a 0,5 vH der m ännlichen M it­
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g lieder; ausgeschlossen wurden auch Fälle gew erblicher oder akuter Alkohol­
vergiftung. Es kom m t also nur eine G egenüberstellung unm äßiger Trinker 
mit der großen Masse der A lkoholverbraucher in Frage, w ährend die M erk­
m ale der Abstinenz nicht hervortreten. H ervorzuheben ist in erster Linie der 
häufige S t e l l e n -  und B e r u f s w e c h s e l  der Alkoholiker, der zahlenmäßig 
belegt wird. Am meisten vertreten waren die Alkoholiker unter den Stein­
setzern, den Arbeitern in A bbruchgeschäften, den Erdarbeitern, den Hülfs- 
arbeitern im M aurergew erbe, den Straßenarbeitern usw. — Berufe, die un­
gelernte A rbeiter von g roßer K örperkraft beanspruchen. Bedauerlicher W eise 
haben diese Personen ihre G esundheit durch den überm äßigen Genuß von 
Alkohol derartig  verdorben, daß sie schon in mittleren Jahren an K r a n k ­
h e i t s z e i t  alle Altersklassen, so g ar Greise von 75 Jahren, übertreffen.

Die Alkoholiker weisen in den Altersklassen von
15 bis 24 Jahren das 1,8-fache der Krankheitsfälle der Allgemeinheit auf
15 » 34 » 2,6 » "  »
35 » 44 » » 2,8 »
45 » 54 » » 2,6 »
55 » 64 » 2,7 >» » ' ’» » . »
6 5 - 7 4  . » 2,9 *
Ähnliches ergibt sich auch hinsichtlich der K r a n k h e i t s t a g e .  Auch die 

S t e r b l i c h k e i t  ist eine 1,2- bis 3-fache der übrigen Mitglieder.
In w elcher W eise der Alkohol die B e t r i e b s i c h e r h e i t  verringert, zeigen 

besondere Zahlentafeln, die beweisen, daß teilweise die Zahl der Unfälle 
bei den Alkoholikern dreimal höher als bei der Allgemeinheit ist. Er­
w ähnensw ert ist noch, daß die Alkoholiker in jenen Berufen, die starke 
Körperkraft beanspruchen (Steinsetzer, Maurer, Brauer u. a.), sich der T u b e r ­
k u l o s e  gegenüber günstiger erweisen als die Allgemeinheit. Die Erklärung 
hierfür liegt darin, daß es sich um Berufe handelt, in denen keine schw äch­
lichen, sondern nur kräftige Personen tätig sein können, die infolge ihres
starken Körpers der T uberkulose mehr Stand halten als andere Berufe.

W enn diese Feststellungen der vorliegenden Statistik im W iderspruche mit 
Erhebungen von anderer Seite stehen, so rührt dies daher, daß dort nicht 
Sorge getragen ist, die beobachteten Personen d e r s e l b e n  s o z i a l e n  S c h i c h t  
zu entnehm en. Vergleicht man Alkoholismusfälle, die vorw iegend der unge­
lernten Arbeiterschaft oder gar dem Proletariertuin angehören, mit Abstinenz­
fällen, die höheren Arbeiterschichten oder den freien Berufen usw. ange­
hören, so ist das stärkere Auftreten der T uberkulose bei den Alkoholikern 
nichts Beweisendes; denn es kann und wird wahrscheinlich von dem über­
haupt stärkeren A uftreten der Tuberkulose in der betreffenden sozialen Schicht 
bedingt sein. D agegen hat man es in der vorliegenden U ntersuchung mit 
einer so gleichm äßigen sozialen Schicht zu tun, wie sie bisher kaum in einer
anderen Statistik zur Behandlung gelangt ist.

Diese A usführungen mögen die Bedeutung des vorliegenden W erkes 
kurz kennzeichnen. Es muß weiteren M itteilungen Vorbehalten bleiben, auf
G rund des w ertvollen umfassenden M aterials das interessante T hem a der
Berufskrankheiten näher zu behandeln, insbesondere auch auf die wichtige 
F rage einzugehen, welche Rolle die W ahl des Berufes und die persönliche 
G esundheitspflege hierbei spielen.
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DER WIRTSCHAFTSBETRIEB DES ERDÖLES.
Yon Dr. F. W. MÖLLER, BERLIN.

U nter den vielen Fragen, vor die uns die neuere W irtschaftsentw icklung 
stellt, ist kaum eine so  um fassend, so vielseitig und so  interessant, w ie die nach 
dem W esen, der Entw icklung und dem Nutzen und N achteil der g roßen  U nter­
n ehm en  erbände in Industrie, H andel und V erkehr; und vielleicht g ib t es un ter 
allen Kartellen und T rusts nichts Bezeichnenderes als die in den letzten Jahren 
vielgenannte Interessengem einschaft, die es unternom m en hat, die W elt mit 
Petroleum  zu versorgen.

F ü r den g roßen  M arkt kom m en heute vier G n ippen  in B etracht: die 
S tandard Oil Co., die Koninklijk N ederlandsche Petroleum  M aatschappij (die 
„K önigliche“  oder „R oyal D utch“ ), die E uropäische Petroleum  U nion und 
die Burmah Oil Co. F ür sich zu betrachten und von besonderem  Interesse 
für D eutschland ist Galizien, dessen Petroleum  industrie und Petroleum handel 
noch nicht in einer H and zusam m engefaßt sind.

Die K onzentration des am erikanischen Petro leum handels in den H änden 
der Standard Oil C o., der im m er noch w eitaus m ächtigsten dieser v ier
G ruppen, h a t eine nahezu vierzigjährige G eschichte h in ter sich. D iese G e­
schichte ist von verschiedenen V erfassern1) geschrieben w orden und kann 
hier auch nicht in g roßen Zügen gegeben w erden. M eine A ufgabe ist viel­
mehr, nach einer kurzen D arlegung der Produktionsverhältn isse die G lie­
derung der einzelnen G ruppen des W eltm arktes und ihre S tellung zuein­
ander w iederzugeben und zu schildern, w ie un ter ihrer H errschaft sich die 
Preise gestalten und welche Folgerungen sich insbesondere fü r D eutschland 
daraus ergeben. Dabei soll von den aus dem Rohöl hergestellten E rzeug­
nissen nur das w ichtigste, das Leuchtöl, berücksichtigt w erden.

P e t r o l e u m  i m a l l g e m e i n e n :  s e i n e  c h e m i s c h e n  u n d  
p h y s i k a l i s c h e n  E i g e n s c h a f t e n .

A uf die verschiedenen T heorien der E ntstehung des E rdöles einzugehen, 
ist h ier nicht der O r t5) ;  von W ichtigkeit ist nur die E rkenntnis, daß fü r 
die Zeiten, m it denen eine volkswirtschaftliche B etrachtung zu rechnen hat, eine 
N eubildung von Petroleum  nicht anzunehm en ist, so  daß man also m it der 
jetzt vorhandenen M enge rechnen m uß.

!) Am besten G. H. M o n t a g u e ,  T he rise and suprem acv o f the Standard  
Oil Co. (Q uarterly Jl. of econom ics Febr. 1902), und d e r s e l b e ,  T he 
later history of the S tandard Oil Co. (ebendort Febr. 1903). Ferner, sehr 
um fangreich, I d a  M. J a r b e l l ,  H istory of the Standard  Oil Co. 2 Bde. — F ür 
D eutschland komm en in B etracht: Ó . v. B r a c k e i  und J o s e p h  L e i s ,  Der 
dreißigjährige Petroleum krieg, Berlin 1903, und C. M e n c k e ,  Die G eschäfts­
m ethoden der S tandard Oil Co., Berlin 1908; F r a n z  G e h r k e ,  D ie neuere 
Entw icklung des Petro leum handels in Deutschland, Tübingen 1906.

-') Vergl. C. E n g l e r  und H.  H ö f e r ,  Das Erdöl Bd. II, Leipzig 1909 (das 
H auptw erk über Petroleum , eine Enzyklopädie, die 5 Bände um fassen soll).



D E R  W I R T S C H A F T S B E T R I E B  D E S  E R D Ö L E S  359

Der ganz besonders spekulative C harakter des B o h r e n s  nach Petroleum  
hat trotz aller wissenschaftlichen Arbeiten auch heute, fünfzig Jahre seit
den Anfängen der amerikanischen Petroleum industrie, noch nichts von seiner
G efährlichkeit verloren. Schöpfen Brunnen verschiedener Besitzer aus dem ­
selben Lager, so w ird dem, der sich nicht beeilt, das Öl w eggepum pt: die 
ewige Quelle von Ü berproduktion und übereilten und m angelhaften Bohrun­
gen. D agegen hilft nur der Zusam m enschluß der Produzenten oder der 
Druck eines allmächtigen Transport-, Raffinier- oder H andelsunternehm ens. 
Bleiben m ehrere Bohrversuche desselben Produzenten ergebnislos, so kann 
dies seinen U ntergang bedeuten : auch hier macht sich, um das W agnis 
zu verm indern, die N eigung zum Zusam m enschluß der Kapitalien mit N ot­
w endigkeit geltend. W ährend aber auf vielen G ebieten des W irtschafts­
lebens sich M onopole gebildet haben, weil der Rohstoff in wenigen Händen 
war, ist ein solches Produzentenm onopol für Petroleum  in keinem Land 
entstanden: die Standard Oil Co. besitzt z. B. nur rd. ein Viertel aller 
amerikanischen Ölländereien.

Noch m ehr als bei der Produktion zw ingt die eigentümliche N atur des
Rohstoffes zur Konzentration in der R a f f i n a t i o n s i n d u s t r i e .  Die Labo­
ratorien der großen Raffinerien haben in jahrelangen Untersuchungen eine 
immer größere Zahl technisch verw ertbarer N ebenprodukte entdeckt: je größer 
die verarbeitete M enge Rohstoff, um so mehr kostbare N ebenprodukte w er­
den gew onnen. Der Prozentsatz an Leuchtöl (Kerosin, Raffinade oder Petro­
leum im engern Sinne), der durch Raffination aus dem Rohöl gew onnen wird, ist 
nicht bloß verschieden bei den Rohölen verschiedener Herkunft, sondern selbst 
auf zwei so nahe beieinanderliegenden Ölfeldern wie Balachany & Bibi Eybat 
auf der Apscheron-H albinsel am Kaspischen Meere, dem M ittelpunkte der 
russischen Petroleum industrie, zeigen sich Unterschiede von 10 bis 20 vH, 
und in Amerika ergibt etwa das pennsylvanische Rohöl eine A usbeute von 
über 65 vH, w ährend der G ehalt des Öles der G olffelder und Kaliforniens hinter 
20 vH zurückbleibt. Neben der chemischen Beschaffenheit der verschiedenen Öle 
sind bei der Bestimm ung der A usbeute an Leuchtöl zwei w irtschaftliche G e­
sichtspunkte m aßgebend: erstens die G röße und Geschicklichkeit der Raffinerien, 
ein Umstand, der immer mehr an Bedeutung verloren hat, indem die Raffi­
nationsverfahren und der Betrieb allenthalben auf annähernd der gleichen 
H öhe technischer Vollendung stehen, und zweitens, ungleich wichtiger, die 
Taktik der Raffinerien, wie sie sich aus den wechselnden Bedürfnissen des 
M arktes ergibt.

Ein gutes Leuchtöl soll einen möglichst hohen G ehalt an sogenannten Kern­
ölen haben (Destillaten, die zwischen 125 bis 150° und 275 bis 300° übergehen), 
es soll für möglichst viele Brenner verw endbar sein, geruchlos und gleich­
mäßig hell brennen, leicht im Docht aufsteigen und wenig Kohle ansetzen. 
Es kann nicht genug  darauf hingewiesen werden, daß die Q ualität der W are 
die erste Stelle unter den Bedingungen des Erfolges einnimmt, und es ist 
insbesondere eine einfache und doch niemals recht hervorgehobene W ahr­
heit, daß, wie J o h n  D. R o c k e f e i l e r  vor der Industrial Commission sagte, 
der Erfolg der St. O. Co. vor allem darauf zurückzuführen ist, daß sie 
sich im mer bem üht hat, eine beständige Erw eiterung des Absatzes durch 
die G üte und stetige Verbilligung ihrer W are zu erzielen.
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Aut keinem G ebiete des Petro leum handels sind jedoch seit den An­
fängen so  g roße Fortschritte  gem acht w orden w ie auf dem  des T r a n s p o r t ­
w e s e n s .  Petro leum  g eh ö rt zu den schw eren W aren, die einen geringen inneren 
W ert besitzen; die T ransportkosten  fallen seh r bedeutend  ins G ew ich t: in 
den 60er Jahren  des 19. Jah rhunderts betrugen sie das 300- bis 400-fache 
des W ertes des P roduktes, heute berechnet die St. O. Co. ein fü r allemal 
fü r den T ransport 25 vH  vom Preise des raffinierten P e tro leum s3). Denn 
heute  transportiert man nicht m ehr in Fässern, sondern  lose (in bulk), nicht 
m ehr auf gew öhnlichen W agen oder auf F lößen, sondern  auf den Z isternen­
w agen der E isenbahn, auf T ankdam pfem  und nam entlich in p ipe lines, großen 
Rohrleitungen, in denen das Petro leum  durch D ruck von allen Ö lfeldem 
in die Raffinerien und von den Raffinerien in die Ladeplätze getrieben  wird.

Die A nlage aller dieser T ransportm ittel und insbesondere die der R ohr­
leitungen erfordert seh r g roße  Kapitalien, zum al alles, w as m it Petro leum  in Be­
rührung  kom m t, eben nur für Petro leum  zu benutzen ist, und ein w irtschaft­
licher Betrieb is t ohne einheitliche Leitung n icht m öglich. G roße Kapitalien 
sind auch zum Betriebe n ö tig ; denn nu r w enn seh r g roße  M engen befö rdert 
w erden, können die E inrichtungen, den T ransport zu verbilligen, E rfolg  haben ; 
und im m er ist das g roße Risiko m it in R echnung zu stellen, daß etw a durch 
Erdbeben ein ganzes Ölfeld plötzlich versiegt und die R ohrleitung, die es 
m it dem Zentrum  verbindet, m it einem Schlage w ertlos w ird.

D ie  W e l t p r o d u k t i o n  i m a l l g e m e i n e n .
Von den zahlreichen Erdöl- und A sphaltfundstätten  der W elt kom m en 

fü r den W eltm arkt heute nur die V ereinigten S taaten, R ußland, N iederländisch- 
Indien, Galizien, Rum änien und allenfalls noch Britisch-Indien und Japan in 
Betracht (siehe die Karte Fig. 1).

F ig . 1. Die hauptsächlichsten Erdöl- und A sphaltfundstätten d er W elt.

3) Brackel-Leis S. 102.
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W egen der verhältnism äßig sehr geringen Erschließung der nachgew iese­
nen Fundstätten ist es unmöglich, die V orräte zu schätzen, die noch zu 
gew innen sind. Versuche einer solchen Schätzung sind z. B. für Amerika 
gem acht w orden; jedoch wäre in der T at der einzige W eg, um Sicherheit 
über den U m fang der bekannten Lager zu haben, der, den S ir  B o v e r t o n  
R e d w o o d  auf dem 7. Kongreß für angew andte Chemie in London im Jahre 
1909 vorgeschlagen hat: jede Nation soll sow eit wie möglich ihr Öl sammeln 
und in Tanks aufbew ahren. M angel an T ransportgelegenheit, M angel an 
Kapital und M angel an U nternehm ungslust aber werden es nie zulassen, 
daß dieses Ziel erreicht w ird ; auch hat ein solcher Vorschlag nur Bedeutung 
im Sinn einer, weitsichtigen V erkehrspolitik, die in der sicheren und aus­
reichenden V ersorgung mit flüssigem Brennstoff eine der H auptstützen der 
politischen M acht eines Landes sieht. Daß aber der flüssige Brennstoff 
(liquid fuel, M asut oder Astatki, Pacura) in der künftigen G estaltung unserer 
V erkehrsverhältnisse eine immer größere Rolle spielen wird, darüber läßt 
die neuere Entwicklung keinen Zweifel. Gewiß ist das Lichtbedürfnis der 
Menschheit noch immer ausdehnungsfähig, und es werden immer neue Ab­
satzgebiete für Leuchtöl ersch lossen ; aber mit der stetig w achsenden P ro ­
duktion verm ag es nicht Schritt zu halten. Überdies sind viele Öle für die 
V erarbeitung zu Leuchtöl unbrauchbar und müssen in Benzine und Residuen 
nebst Schmierölen zerlegt werden. Die Vorteile der Rohölfeuerung sind auch 
so bedeu tend4), daß der Redwoodsche Vorschlag, so verfrüht er heute er­
scheinen m ag und so unmöglich es ist, daß die Kohle jemals völlig vom 
Rohöl verdrängt w ird5), gew iß einmal seine Bedeutung bekommen wird.

Selbst wenn nun unter dem Druck der ständig w achsenden N achfrage 
nach flüssigem Brennstoff die H erstellung von Leuchtöl zurückginge, w äre 
dies doch für die V ersorgung der W elt m it Leuchtöl vorläufig bedeutungslos, 
denn der Bedarf der W elt ist für lange Zeit gedeckt. Es kann sich also nur 
um die V ersorgung einzelner M ärkte und um Verschiebungen in dem Bezüge 
der Öle auf diesen M ärkten handeln: das am nächsten liegende und auch 
allgemein wohl interessanteste Beispiel ist w ieder Deutschland.

4) Ein O zeandam pfer braucht z. B. sta tt 192 Heizern und 120 Kohlen­
ziehern nur 27 Mann. Bei einer Reise von England nach Amerika werden 
2000 t Last auf der Ausreise und 2000 t Last auf der Rückreise gespart. 
Heizen und Bunkern vollzieht sich viel reinlicher als bei Kohlenfeuerung. 
W ärm everluste durch das Öffnen der H eiztüren beim Feuern und durch das 
N iederbrennen des Feuers w erden verm ieden. Das Bunkern geh t schneller: 
35 M ann bringen in 21/ 2 Stunden 80 t Kohle an Bord; eine Dampfpum pe 
versorgt das Schiff mit 300 Pud = 4 9 1 4  kg stündlich. „Petro leum “ 08/09 
Nr. 1 S. 12.

M ittlerer Kohlenpreis pro  t in Rumänien 1906/07 37,71 Lei (= 3 0 ,1 6  M), 
m ittlerer Preis pro t des rum änischen M asuts 1906/07 21,62 Lei (= 1 7 ,3 0  M). 
„M oniteur du Pétrole Roumain“  1908 Nr. 34.

5) Die W eltproduktion an Kohle 1907 betrug 1018 Millionen t, die W elt­
produktion an Petroleum  1907 35 Millionen t. Der Heizwert des Petroleum s ist 
höher; es werden jedoch nur rd. 50 vH verheizt, so daß das zurzeit verheizte 
Petroleum  höchstens 5 vH des Heizwertes der gesam ten Kohlengewinnung 
ausm acht.
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Erläuterungen zu Fig. 2.

a) Petroleum gew innung der W elt seit 1857

b) » der Vereinigten Staaten
von Nordamerika seit 1859

c) » Rußlands » 1880

d> > Niederländisch-Indiens » 1893

e) » Rumäniens » 1857

n
» Galiziens » 1874

g) » Britisch-Indiens » 1889

h) » Japans » 1880

0 Deutschlands » 1880

k) » der »anderen Länder X » 1860

Fig. 2. Die Entwicklung der W eltproduktion von Petroleum .
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Fig. 2 zeigt die Entwicklung der W eltproduktion von Rohpetroleum  von 
den A nfängen bis auf die G egenw art6). Die Vereinigten Staaten haben 
wie ununterbrochen seit 1903 im mer noch w eitaus die größte P roduktion: 
sie sind mit über 63 vH an der W eltproduktion beteiligt. Rußland, das 
von 1898 bis 1901 an der Spitze stand, folgt jetzt in weitem A bstande mit 
rd. 23 vH an zw eiter Stelle. Die alsdann folgenden drei Länder: Nieder- 
ländisch-Indien (Sumatra, Borneo und Java), Rumänien und Galizien gewinnen 
etw a je 3,3 vH der W elterzeugung.

Im ganzen zeigt sich, daß die W eltproduktion nach einem zeitweiligen 
Rückgang in den Jahren 1905 und 1906 w ieder schnell gestiegen ist 
(um m ehr als 25 vH). An dieser Steigerung ist absolut genomm en Amerika 
am meisten beteiligt, prozentual dagegen, abgesehen von den „anderen Län­
dern“ , Galizien.

D ie  e i n z e l n e n  P r o d u k t i o n s s t ä t t e n .
In keinem Lande sind in neuester Zeit so große Umwälzungen in der 

Lage der Ölfelder erfolgt wie in den V e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  Zw ar ist die 
G esam tgew innung von Erdöl aller Art im Jahre 1908 um rd. 16 Millionen B 7), 
d. h. um 5 bis 9 vH, gegen 1907 gestiegen; aber diese Steigerung ist auf 
die zunehm ende Erschließung neuer Ölgebiete zurückzuführen, nicht etwa 
au f eine ausgedehntere B ohrtätigkeit in den bekannten Feldern. Denn das 
Versiegen von Quellen in Pennsylvanien, New York, Ohio, W est-Virginia 
und Indiana gehört zu den alltäglichen Erscheinungen. Diese Staaten, die 
1901 noch sechs Siebentel der gesam ten Produktion der V ereinigten Staaten 
deckten, liefern heute kaum noch 40 Millionen B, eine Menge, die Kali­
fornien allein aufzubringen verm ag. Die g roße  Regelm äßigkeit der Stei­
gerung  der Produktion, wie man sie bis zum Jahre 1905 beobachten kann, hat 
also in den letzten Jahren sehr beträchtlichen Schw ankungen Platz gemacht. 
Es sind außerdem  auf G rund vielfacher V ersuchsbohrungen durch den 
U nited States Geological Survey die in den erschlossenen Öllagern noch 
verfügbaren M engen abgeschätzt w orden; es hat sich ergeben, daß diese 
Felder bei einer V ergrößerung der Förderung in ihrem jetzigen U m fang un­
gefäh r bis zum Jahre 1935 ausreichen, falls der V erbrauch in demselben 
M aße zunim mt wie bisher.

(Fortsetzung folgt.)

6) Nach der alljährlich im „M oniteur du Pétrole Roumain“  erscheinenden 
Zusam m enstellung m it Zuhülfenahm e amtlicher Zahlen und Vergleichung mit 
den  Zahlen des United States Geological Survey.

7) 1 B (b a r re l) = 4 2  glls (gallons) zu 3,7853 1 =  158,58 1 =  118 bis 142 kg 
(je nach dem spezifischen Gewicht).

DrucK fehler-Berichtigung.
In dem Aufsatze von Dr. Louis Katzenstein, Die Organisation und die Auf­

gaben der Reichsbank, in Heft 5, ist auf S. 288 Mitte statt Beträge von verzins­
lichen D epositen Beträge von unverzinslichen Depositen zu lesen.
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II. DER GELD- UND WAREN-MARKT.
Der Versand des StahlwerKs- 

verbandes.
Der Versand des Stahlwerksverbandes an Pro­

dukten A betrug im Februar 1910 3% 846 t, im 
März 598383 t gegen 397 636 t bezw. 520811 t in 
den entsprechenden Monaten des Vorjahres. Im 
ersten Merteljahr wurden insgesamt 1373555 t 
gegen 1327 638 t in dem entsprechenden Zeitraum 
des Vorjahres und 12900321 in 1908 versandt. Auf 
Halbzeug entfallen 136996 t (105998 t) im Februar 
und 168616 t (144246 t) im März, auf Eisenbahn­
material 115683 t (166662 1) im Februar und 
181165 t (204 456 t) im März, auf Formeisen 
144 167 t (124 976 t) im Februar und 248602 t 
(171409 t) im März. Während des ganzen ersten 
Vierteljahres wurden 439221 t (368989 t) Halb­
zeug, 431138 t (530384 t) Eisenbahnmaterial und 
503196 t (427 565 t) Formeisen versandt. Aus 
den Zahlen ergibt sich, daß sich das Geschäft in 
Halbzeug und auch in Formeisen recht günstig 
entwickelt hat, während der Versand von Eisen­
bahnmaterial auch noch hinter dem Vorjahre, das 
selbst schon hinter dem Jahre 1908 zurücksteht, 
weiter zurückgeblieben is t

Der Versand des Stahlwerksverbandes an Pro­
dukten B stellte sich im Februar auf 270919 t 
(214506 t), im März auf 287640 t (247249 t) Stab­
eisen, 74677 t (67769 t) bezw. 75731 t (78506 t) 
Bleche, 60861 1 (54776 t) bezw. 65774 t (63243 t) 
Walzdraht, 42 3341 (35 824 t) bezw. 42 7221 (44 6511) 
Guß- und Schmiedestücke und 7310 t (5724 t) 
bezw. 8371 t (6253 t) Röhren, insgesamt 456101 t 
1378599 t) bezw. 480238 t (439902 t). Fast durch­
weg hat der Versand teilweise sogar recht erheb­
lich gegenüber den entsprechenden Monaten des 
Vorjahres zugenommen. In Blechen haben aller­
dings sowohl die Februar- als auch die Märzzahlen 
den Januarversand nicht voll erreicht Im ersten 
Vierteljahr wurden 826 459 t (666165 t) Slabeisen, 
230863 t (214489 t) Bleche, 183331 t (173815 t) 
Walzdraht, 125050 t (1161081) Guß- und Schmiede­
stücke, 23161 t (17 619 t) Röhren, insgesamt 
1388864 t (1188196 t) versandt.
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Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands.

(Siehe das Schaubild auf S. 364 links.)
Die Roheisenerzeugung Deutschlands betrug im 

Februar 1910 1 091351 t gegen 949667 t im Vor­
jahr, im März 1250184 t gegen 1073116 t, mithin 
141684 t hezw. 177 068 t mehr als in den entspre­
chenden Monaten des Vorjahres. Die erzeugten 
Mengen im einzelnen überschreiten auch diejeni­
gen des Jahres 1908, sie stellen einen Rekord der 
Roheisenerzeugung überhaupt dar. Die Vermeh­
rung der Roheisenerzeugung gibt einen Maßstab 
für die allgemeine Besserung der industriellen 
Lage; freilich scheint die bisher noch nicht erlebte 
H erstellung von rd. 1 */4 Mill. t während eines 
M onats immerhin den Bedarf schon etwas zu 
überschreiten.

Die Roheisenerzeugung 
der Vereinigen Staaten von 
Nord*Ameriha Januar bis 

März 1908 bis 1910.
Nachdem im Januar gegenüber dem Dezember 

in der Roheisenerzeugung der Vereinigten S taa­
ten ein empfindlicher Rückschlag eingetreten war, 
hat sich im Februar und März die Erzeugung 
nicht unerheblich gehoben. Die Januarerzeugung 
stellte sich auf 2,39 Mill. t, die Erzeugung im 
Februar auf 2,43 Mill. t, im März auf 2,66 Mill. t. 
Gegenüber dem Vorjahr ist die Zunahme recht 
erheblich.
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Die Ein- und Ausfuhr von Roh­
eisen, die Einfuhr von Eisenerz 
und die Ausfuhr von KoKs von 
Jan u a r bis März 1909 und 1910.

Die E in fu h r von R o h e isen , die im Januar 
7 960 t betragen hatte gegen 12 703 t im Vorjahre, 
stellte sich im Februar auf 9 501 t (4182 t), im 
März auf 6961 t (9777 t). Nachdem im Februar 
eine erhebliche Zunahme gegenüber dem Vorjahre 
stattgefunden hatte, bietet der März wiederum 
dasselbe Bild, das alle früheren Monate ausge­
zeichnet hat, nämlich ein Zurückbleiben gegen­
über den entsprechenden Monaten des Vorjahres. 
Im ersten Vierteljahr 1910 wurden 24 4221 Roheisen 
gegen 26662 t im Vorjahr eingeführt, davon ent­
fielen u. a. auf Großbritannien 16821 t (17656 t), 
auf Schweden 4 831 t (5267 t), auf Frankreich 
1022 t (2 713 t). Umgekehrt hat die Aus f uhr  
von Roheisen an ihren gegenüber dem Vorjahr 
erhöhten Beträgen weiter festgehalten. Nachdem 
sie sich im Januar auf 53 752 t (18 100 t) gestellt 
hatte, betrug sie im Februar 67 503 t (24871 t), 
im März 70664 t (41239 t). Im ersten Vierteljahr 
führten wir 191919 t gegen 84210 t im Vorjahr, 
oder fast 21/2 mal soviel Roheisen aus, davon er­
hielt Belgien 116814 t (43 209 t). Nach den Ver­
einigten Staaten sind zum ersten Male nennens­
werte Mengen Roheisen gelangt, nämlich 5654 t 
gegen 11 t im Vorjahr. Die Ei nf uhr  von 
Ei s ene r z ,  die sich im Januar auf 628418 t 
(463662 t) gestellt hatte, betrug im Februar 1844501 
(586918 t), im März 530458 t (713 742 t). Im ersten 
Vierteljahr wurden 1343326 t (1764322 t) Eisen­
erz eingeführt; davon stellte Schweden 406064t 
(556068 t), Frankreich 365920 t (282410 t), Spa­
nien 247123 t (583474 t). An Koks wurden im 
Februar 326099 t (260706 t) ausgeführt, im März 
308238 t (303 874 t), im ersten Vierteljahr 936594 t 
(834803) t.

Ein- und Ausfuhr von Stein- 
Kohle, Einfuhr von Braun- 

Kohle.
Die Ei nf uhr  von S t e i n k o h l e n  betrug im 

Februar 570212 t (627388 t), im März 816957 t 
(845 616) t), im ersten Vierteljahr 1990741 t 
(1982157 t). Aus ge f ühr t  wurden im Februar 
1621 427 t (1 776 4231), im März 1 811 547 t (1 730 4701), 
im ersten Vierteljahr 5 222 961 t (5 241817 t). Wäh­
rend die Einfuhr sich somit im ersten Vierteljahr 
um 8600 t vergrößert hat, ist die Aus f uhr  um 
fast 19000 t zurückgeblieben. Der Ausfuhrüber­
schuß beträgt für 1910 bis jetzt 3 232220 t gegen 
3259660 t im Vorjahr. An Br aunkohl en  wur­
den im Februar 531779 t (523349 t), im März 
677 260 t (699950 t) eingeführt, im ersten Viertel­
jahr 1760587 t (1801163 t). Es zeigt sich, daß 
andauernd weniger Braunkohlen nach Deutsch­
land kommen, was einerseits auf starke heimische 
Erzeugung, anderseits aber auch auf geringen 
Verbrauch zurückzuführen ist.

'D
ez

,
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Die Kokserzeugung von Januar 
bis März 1909 und 1910.

Die Koks er zeugung  stellte sich im Februar 
auf 1,79 (1,65) Mill. t, im März auf 1,94 (1,81) 
MilL t, im ersten Vierteljahr auf 5,64 (5,24) Mill. f.

Die Kohlenförderung des 
Deutschen Reiches von Januar 

bis März 1910.
(Text siehe S. 368.)
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Die S t e i n k o h l e n f ö r d e r u n g  stellte sich im 
Februar auf 11,71 (11,55) Mill. t, im März auf 12,23 
(12,91) Mill. t. Von Januar bis einschließlich März 
wurden 36,37 (36,47) Mill. t gefördert. Der starke 
Rückgang, der im März fast 7000001 betragen hat, 
ist abgesehen davon, daß das Osterfest in diesen 
Monat fiel, vor allem auf eine durch schlechten Ab­
satz bedingte Verringerung der Förderung zurückzu­
führen. Weniger der Absatz an Industriekohle als der 
Absatz an Hausbrandkohle hat zu wünschen übrig 
gelassen. An Br a unkoh l en  wurden im Februar 
5,24 (5,29) MilL t, im März 5,27 (5,92) Mill. t ge­
fördert. Auch hier zeigt sich das nämliche Bild. 
Im ersten Vierteljahr betrug die Förderung 16,14 
(16,81) Mill. t, oder fast 670000 t weniger.

Der Arbeitsmarht.
In den ersten 3 Monaten des Jahres 1910 kamen 

nach der Statistik der Zeitschrift „Arbeitsmarkt“ 
im Vergleich mit 1909 auf 100 offene Stellen Ar­
beitsuchende:

1910
männl. weibL zus.

Januar 209,9 88,2 158,04
Februar 197,5 82,8 146,8
März 143,1 82^ 119,7

1909
männl. weibL zus.

Januar 250,3 92,8 184,9
Februar 289,4 89,8 198,9
März 230,6 81,8 165,4

Im Februar und März hat sich der Arbeitsmarkt 
weiter gebessert. Die Besserung betrifft in erster 
Linie den Arbeitsmarkt der männlichen Personen. 
Die frühzeitig und kräftig einsetzende Bautätig­
keit, die sich nicht nur auf größere, sondern 
auch auf eine Anzahl mittlerer und kleinerer Städte 
erstreckte, hat zahlreichen Personen Beschäfti­

gung gewährt. Durch die regere Baulust wurde 
auch die Arbeitsgelegenheit im Holzgewerbe gün­
stig beinflußt, und ebenso machte sich in den 
übrigen Hilfsindustrien des Baugewerbes, in der 
Zement- und Ziegelindustrie, eine Zunahme der 
Arbeitgelegenheit bemerkbar. Keinen großen An­
teil an der allgemeinen Belebung hat der Berg­
bau genommen, in welchem man, um Arbeiter­
entlassungen zu vermeiden, Feierschichten ein- 
legen mußte. In der Roheisenindustrie hat die 
lebhafte Erzeugungstätigkeit sich weiter gestei­
gert und damit auch zahlreichen Arbeitern Be­
schäftigung geboten, aber auch in der weiter­
verarbeitenden Eisen- und Maschinenindustrie ist 
der Beschäftigungsgrad merklich gestiegen. Eben­
so herrschte im Textilgewerbe eine große Nach­
frage nach Arbeitern. Nicht weniger ̂ l t  dies auch 
vom Bekleidungsgewerbe, in welchem vielfach 
die offenen Stellen nur ungenügend besetzt wer­
den konnten. Die günstige Witterung und die 
dadurch bedingte frühere Aussaat hat die Nach­
frage nach landwirtschaftlichen Arbeitern stark 
gesteigert, so daß sie nicht voll befriedigt werden 
konnte.
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Reichsbank, Bank von England, 
Bank von Frankreich in den 

Jahren 1908 bis 1910.
(Siehe die Schaubilder S. 370.)

Die Lage des Geldmarktes, der im ersten Viertel­
jahre namentlich in England nicht die übliche 
Erleichterung erfahren hatte, sodaß der Lon­
doner Bankdiskont heraufgesetzt wurde, hat 
auch die deutsche Reichsbank zu einer äußerst 
vorsichtigen Diskontpolitik veranlaßt. Nur dieser 
ist es zu danken, daß im März und April der 
Stand verhältnismäßig befriegend war und vor 
allem die Wechsel- und Lombardbestände trotz 
einer lebhaften Neigung zur Steigerung keinen 
allzu bedeutenden Umfang annahmen. Immerhin 
sind die Wechselanlagen am Ende des ersten 
Vierteljahres auf 1 281 Mill. M angewachsen und 
übertreffen damit die vorjährigen um 150 Mill. M. 
Im April hat sich dann der Wechselbestand we­
sentlich verringert, betrug jedoch noch Ende 
April fast 120 Mill. M mehr als im Vorjahre, wäh­
rend er geringer ist als im Jahr 1908. Der Me­
tallbestand hat sich auf einer befriedigenden Höhe 
gehalten und übertrifft den vorjährigen um 30 
bis 50 Mill. M, dagegen bleiben die täglich fäl­
ligen Verbindlichkeiten nicht unbeträchtlich hin­
ter denen des Vorjahres zurück. Der Unterschied 
hat schließlich eine Höhe von über 170 Mill. M 
erreicht. Da die Reichsbank bekanntlich die 
staatlichen und privaten Verbindlichkeiten in einer 
Zahl zusammenfaßt, läßt sich nicht ermessen, auf 
welchen Ursachen diese auffällige Abnahme be­
ruht. Die Ausweise der Bank von Engl and 
spiegeln weiterhin die starke Inanspruchnahme 
seitens des englischen Geldmarktes wieder, der 
aber wahrscheinlich jetzt nach Annahme des Bud­
gets durch das Oberhaus wesentlich erleichert 
werden wird. Die Anspannung der Bank von 
England tritt weniger in einer Vergrößerung der 
Wechselbestände hervor, die sich sogar meist 
unter denen des Vorjahres halten, als in einer be­
trächtlichen Verringerung der Barvorräte; letztere 
stehen meist 5 bis 8 Mill. £ niedriger als im 
Vorjahr. Ein sehr geringer Metallbestand wurde 
in der ersten Aprilwoche mit 33,24 Mill. £ er­
reicht. Die Staatsguthaben stehen beträchtlich 
hinter denen des Vorjahres zurück; sie machten 
am 23. März mit 7,26 Mill. £ nur etwas mehr als 
den dritten Teil der vorjährigen (20,04 Mill. £) aus. 
Auch die Privatguthaben haben sich, von ver­
schiedenen Ausnahmen abgesehen, meist, wenn 
auch nicht beträchtlich, unter denen des Vorjahres 
gehalten. Es bestand mehrmals die Absicht, ange­
sichts des gespannten Standes den Diskont weiter 
zu erhöhen, und auch im April dauerte, obgleich 
sich die Barvorräte wesentlich vergrößert haben, 
die Gefahr einer Diskonterhöhung noch fort. 
Bei der Bank von Fr ankr e i ch  sind die 
Metallbestände gleichfalls etwas unter die vor­
jährigen gesunken, was darin seinen Grund hat, 
daß die Bank, wenn auch wider ihren Willen, als 
Geldgeberin am internationalen Markt aufgetre­
ten ist. Sie suchte den heimischen Geldmarkt 
anfangs dadurch, daß sie kein Gold zur Ausfuhr 
hergab, zu stützen, nahm aber doch später hohe 
Zinsen tragende englische Wechsel auf. Ebenso 
blieb sie inländischen Bankkreisen gegenüber, 
die von ihr Geld zur Beteiligung an speku­
lativen Geschäften haben wollten, zurück­
haltend. Die Wechselbestände sind erheblich 
höher als im Vorjahre, bleiben aber unter den 
Zahlen des Jahres 1908. Die Privatguthaben 
sind geringer als im Vorjahre, doch hat der Un­
terschied an den einzelnen Tagen ziemlich stark 
geschwankt. Die Staatsguthaben sind erheblich 
größer als im Jahr 1909, nur der Notenumlauf 
ist weiterhin gestiegen. Er betrug Ende März 
nicht weniger als 5,3 Milliarden Frs.
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III. K L E I N E  M I T T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

INGENIEUR-STANDESFRAGEN.

Die wirtschaftliche Entwicklung: im 
Lichte der Technik behandelt Prof. 
R in k e l von der H andelshochschule 
Köln in den »Preußischen Jahrbüchern« 
(Bd. 140, Heft 1).

Nach einer Schilderung der Umwäl­
zungen, die die Einführung der Dampf­
maschine im gesam ten W irtschaftsleben 
der Völker hervorgerufen hat, wird die 
stetige W echselwirkung zwischen Eisen­
industrie und M aschinenbau, »diesen 
beiden Grundpfeilern unserer heutigen 
Technik«, anziehend geschildert. Der 
Verfasser führt weiterhin aus, wie an 
die Stelle der Einfachheit und Ueber- 
sichtlichkeit früherer Zeiten, wo die 
Arbeitsmittel noch der Zahl nach gering 
und leicht zu handhaben w aren, jetzt 
ein riesig verwickelter technischer 
Mechanismus getreten ist, dessen ein­
zelne Glieder eine gefährliche Abhän­
gigkeit voneinander zeigen. Stockung 
an irgend einer Stelle, wie z. B. in der 
Kohlenproduktion, kann das Ganze zum 
Stillstände bringen. Entscheidend sind 
heute für den Erfolg in der Produktion 
in erster Linie die technischen G rund­
lagen, die G esam theit der so außer­
ordentlich entwickelten Arbeitsmittel 
und ihre geschickte O rganisation und 
Handhabung. Damit sind aber auch 
die Anlagekapitalien von vornherein 
für die Rentabilität des U nternehm ens 
m aßgebend; nur durch volle, bestän­
dige Beschäftigung der teuern Einrich­
tungen ist diese gew ährleistet; man 
muß auf eine große Produktenm enge 
Verzinsung und Abschreibung verteilen 
können. In V erbindung hiermit ist das 
aller M aschinentechnik innewohnende 
Bestreben leicht verständlich: das Stre­
ben nach Steigerung der A r b e i t s g e ­
s c h w in d i g k e i t  und der A r b e i t s ­
d a u e r .  H ieraus ergeben sich mannig­
fache Reibungen und Kämpfe auf 
sozialem und wirtschaftlichem Gebiet, 
auf letzterem besonders ein W ettbe­
w erb aller gegen alle, der in seinen 
letzten Folgen zur Bildung großer Ver­
bände, die die Produktionsbedingungen 
unter sich regeln, geführt hat. Der 
Verfasser kommt hierbei auf die Vor-

und Nachteile großer privatwirtschaft­
licher Monopole zu sprechen und gelangt 
dabei zu ähnlichen Ergebnissen, wie 
sie Emil Schiff in seiner Abhandlung 
über Staats- und Privatbetriebe in dieser 
Zeitschrift Jg. 1909 Nr. 10 bis 12 so 
trefflich dargelegt hat. Besonderes In­
teresse darf der letzte Abschnitt der 
Ausführungen Prof. Rinkels bean­
spruchen, in dem die Frage der Vor­
bildung der V erwaltungsbeam ten er­
örtert wird.

»Ob nun Staat und Gemeinde in Zu­
kunft in steigendem Maß als selbstän­
dige Betriebsunternehmer auftreten oder 
sich m ehr auf regelnde Tätigkeit be­
schränken werden, so dürfte es doch 
überhaupt unzweifelhaft sein, daß die 
technisch-wirtschaftlichen Aufgaben der 
öffentlichen Gewalten neben den poli­
tischen eine steigende Bedeutung ge­
winnen und immer dringender eine 
wirkliche schöpferische, in die Zukunft 
schauende, nicht bloß in der G egenwart 
verwaltende Mitarbeit erheischen. W o­
her aber rührt denn in weiten Kreisen 
die nicht zu leugnende Besorgnis, ja 
Furcht vor einem w eitergehenden Ein­
griff der öffentlichen Gewalten, vor 
einer Ausdehnung ihrer M achtsphäre 
im W irtschaftsleben? Zu einem w esent­
lichen Teile dürfte sie doch wohl in 
der Anschauung wurzeln, daß es hier 
vorläufig noch sehr an den Kräften 
mangelt, die hinreichend wirtschaftliche 
Kenntnisse und Erfahrungen, aber auch 
Verständnis und wirkliches inneres In­
teresse besitzen, um selbst eine solche 
schöpferische Tätigkeit ausüben zu 
können. Die bisherige Vorbildung und 
Denkrichtung ist eben nicht geeignet, 
derartige Kräfte in genügender Zahl 
zu entwickeln. In der ganzen Welt 
unbestritten ist, daß unsere deutsche 
Technik durchaus auf der Höhe ihrer 
Aufgaben steht, und auch in wirtschaft­
licher Hinsicht wachsen die Techniker 
von selbst immer mehr in die Anfor­
derungen der G egenwart hinein, da 
technische und wirtschaftliche Fragen 
immer weniger voneinander zu trennen 
sind. Die technischen Hochschulen
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haben aber verstanden, daß hier auch 
eine Bildungsaufgabe lie g t In voller 
Erkenntnis der geschilderten Verhält­
nisse haben sie schon seit Jahren auch 
die w irtschaftliche und rechtliche A us­
bildung der Ingenieure in Angriff ge­
nom m en, um sie noch besser als bis­
her für leitende V erw altungsstellen in 
der Privatindustrie vorzubereiten und 
zu befähigen, im Lauf der Zeit auch 
in der Staats- und G em eindeverw altung 
den Tätigkeitskreis und den m aßgeben­
den Einfluß zu erringen, der der Be­
deutung der technisch-wirtschaftlichen 
Aufgaben en tsp rich t D er Erfolg w ird 
sich zweifellos in einer Steigerung der 
w irtschaftlichen Ergebnisse, in einer 
V erm inderung der heute auftretenden 
Reibungen zeigen. In dieser Auffassung 
befinde ich mich in U ebereinstim m ung 
nicht nur mit allen technischen Kreisen,

INDUSTRIE UND BERGBAU
Die Bedeutung der marokkanischen 

Erzlager für die deutsche Volkswirtschaft
Bei der E rörterung der Frage der 
M annesm annschen Konzessionen in 
Marokko hat bisher hauptsächlich der 
Interessenstreit zwischen den deut­
schen Beteiligten bei der Union des 
Mines M arocaines und den Brüdern 
M annesm ann im V ordergründe gestan­
den. D er Verein deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller w eist nun in einer Ein­
gabe, die er vor einiger Zeit an den 
Reichskanzler gesandt hat, mit großem  
Nachdruck darauf hin, daß diese Streit­
frage — w eit über den Kreis der un­
mittelbar daran Beteiligten hinaus — 
für die gesam te deutsche Volkswirt­
schaft, insbesondere die deutsche Eisen­
industrie, von großer B edeutung ist. 
Für diese ist es unwesentlich, so wird 
ausgeführt, in w elchen privaten H änden 
die Erzgruben Marokkos sind, sofern 
sie sich nur in deutschen H änden unter 
deutscher Aufsicht befinden und dafür 
Vorsorge getroffen ist, daß die Erzge­
winnung in erster Linie dem deutschen 
Markte zugute kom m t

Für die G esam tinteressen der deut­
schen Eisenindustrie steht die Frage 
so: Durch welche M aßnahm en wird die 
größtm ögliche Eisenzufuhr sicherge­
stellt, durch Aufrechterhaltung der um ­
fangreichen Ansprüche der Brüder M an­
nesm ann an den G ruben oder durch 
deren Preisgabe?

sondern auch mit hervorragenden, leiten­
den Juristen kom m unaler Verwaltung.«

Auch die H andelshochschulen sollen 
neben ihrer Aufgabe, junge Kaufleute 
und Industrielle m it den notw endigen 
Kenntnissen für eine höhere Laufbahn 
im privaten W irtschaftsleben auszubil­
den, bei einer entsprechenden A usge­
staltung des Lehrplanes und der Stu­
dienzeit zur Schulung und H eranbildung 
von wirtschaftlichen Beamten für Staat 
und G em einde herangezogen w erden. 
: Es m uß möglich sein, m it der altbe­
w ährten Treue und Tüchtigkeit der 
preußischen Beam ten, seiner H ingabe 
an die Pflicht gegen den Staat, die 
Kenntnisse, Frische und Beweglichkeit, 
den U nternehm ungsgeist zu verbinden, 
die die neuen Aufgaben der G egenw art 
fordern.«

; AUSSTELLUNGSWESEN.
Nachdem  sich die deutsche R egierung 

durch den diplom atischen Beschluß vom 
20. A ugust 1908 behindert erklärt hat, 
diese Ansprüche schon als rechtskräftig 
anzuerkennen, handelt es sich im w e­
sentlichen um die Frage, ob es im In­
teresse der deutschen Industrie liegt, 
die Priorität der M utung anzuerkennen 
und bei den dem nächst w ieder aufzu­
nehm enden Beratungen zur G eltung zu 
bringen.

W ird die Priorität der M utung nicht 
aufrecht erhalten, so fallen alle nicht 
etw a aus anderen Rücksichten dem 
Marokko-Minen-Syndikate vorbehaltenen 
Fundstellen der Allgem einheit zu. Aus 
diesem  Freiw erden der Fundstellen 
könnten allerdings einige andere deut­
sche Interessenten einen privaten Vor­
teil ziehen, indem  sie die freiw erdenden 
Fundstellen der M annesm annschen Mu­
tung in Besitz nehm en. Die gleiche 
M öglichkeit haben aber auch alle Inter­
essenten des A uslandes, ja eine stärkere, 
mit Rücksicht auf den vorw iegenden 
politischen Einfluß Frankreichs und Spa­
niens iń den Erzgebieten. Für die 
deutsche G esam tindustrie w ürde also 
un ter allen U m ständen ein V erlust ent­
stehen. Es handelt sich aber nicht nur 
darum , daß die anscheinend sehr w ert­
vollen Eisenerzlager für D eutschland 
verloren gehen, sondern es kom m t hin­
zu, daß diese Erze in die H ände des 
A uslandes, unter U m ständen in ameri-
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kam sche H ände gelangen und somit, 
statt unsern W ettbew erb zu erleichtern, 
ihn erschweren würde.

Von w elcher Bedeutung die Einfuhr 
von Eisenerz aus dem Auslande schon 
jetzt für unsere heimische Eisenindu­
strie ist, erhellt aus der Reichsstatistik, 
gemäß w elcher im Deutschen Reich 
einschließlich Luxemburgs 
im Jahre 1907
die Förderung von Eisenerz 27 697 128 t 
die Einfuhr von Eisenerz 8 476 076 » 
im Jahre 1908
die Förderung von Eisenerz 24 278 151 t 
die Einfuhr von Eisenerz 7 732 949 » 
im Jahre 1909
die Förderung von Eisenerz 25 505 409 t 
die Einfuhr von Eisenerz 8 366 599 » 
betrug. Im Hinblick darauf, daß die 
ausländischen Eisenerze einen hohen 
Metallgehalt von 50 bis 60 vH Eisen 
und m ehr haben, dagegen die inländi­
schen Erze zum größten Teil arm an 
Metallgehalt, bis zu 30 vH und darunter, 
sind, und falls w eiter der Austausch 
berücksichtigt wird, der in Eisenerzen 
über die deutsch-französische Grenze 
stattfindet, geht man wohl nicht fehl, 
wenn man annimmt, daß e in  D r i t te l  
des in Deutschland erschmolzenen Roh­
eisens aus Erzen ausländischer H er­
kunft herrührt. Es sind unsere Hoch­
öfen an der Nord- und O stseeküste, 
am Niederrhein und in W estfalen, nicht 
zum wenigsten aber auch in O berschle­
sien, teilweise ganz oder in der H aupt­
sache auf das ausländische Eisenerz 
angew iesen. Anderseits muß unsere 
Eisenindustrie, um ihren Betrieb einiger­
m aßen aufrecht zu erhalten und die 
Arbeiter zu beschäftigen, für ihre Fertig­
fabrikate Absatz im Auslande suchen; in 
den letzten Jahren hat sie 40 vH und 
m ehr ihrer Fabrikate dorthin geschickt. 
W ürden nun die neuen Marokkoerze 
in erster Linie dem ausländischen W ett­
bew erbe zugute kommen, so würde 
nicht nur unsere Industrie geschwächt, 
sondern unser ausländischer W ettbe­
w erb gestärkt und der Absatz unserer 
W erke im Auslande erschwert, vielleicht 
zum Teil unmöglich gemacht werden.

Die Eingabe w eist ferner darauf hin, 
daß dem Bezüge von Eisenerz aus 
Schweden, d. h. demjenigen Land, das 
jetzt für die ausländischen Eisenerze 
für Deutschland in erster Linie steht, 
von Jahr zu Jahr mehr H indernisse in 
den  W eg gelegt werden, die zum Teil 
in Schweden selbst, zum Teil im eng­

lischen und amerikanischen W ettbew erb 
ihren Grund haben.

Die Eingabe schließt mit der Bitte, 
der Reichskanzler möge dahin wirken, 
daß die deutsche M utungsarbeit in M a­
rokko auch ungeschm älert der deutschen 
Industrie zugute kommt, d. h., daß das 
Recht der Priorität der Mutung bei den 
Beratungen über das neue marokkani­
sche Berggesetz bezw. die Uebergangs- 
bestim mungen unter allen Umständen 
aufrecht erhalten bleibe. Ein Ausgleich 
der deutschen Interessen untereinander 
w erde sich auf dem so gew onnenen 
Boden leicht finden lassen.

Südafrika als Absatzgebiet für deutsche 
landwirtschaftliche Maschinen. Einem 
Berichte der Ständigen A usstellungs­
kommission für die Deutsche Industrie 
über die landwirtschaftliche Ausstellung, 
die vom 30. März bis 2. April d. J. in 
Johannesburg stattgefunden hat, ist zu 
entnehm en, daß die M aschinenabteilung 
in diesem Jahre weit besser beschickt 
w ar als im Vorjahre. Dank dem Um­
stande, daß eine große deutsche Firma 
in Johannesburg das Geschäft in land­
wirtschaftlichen Maschinen und Geräten 
neu aufgenommen hat, waren deutsche 
Fabrikate diesmal in größerer Anzahl 
ausgestellt als im Vorjahre. Beson­
ders nennensw ert sind Pflüge ver­
schiedener Art von H. F. Eckert, 
Milchseparatoren und Futterschneider 
von Heinrich Lanz, eine Kornmühle 
mit Handbetrieb, endlich einige Flügel­
pumpen. Immerhin machte die deut­
sche Ausstellung, die sich fast nur 
auf eine einzige Johannesburger Ver­
treter-F irm a beschränkte, gegenüber 
den englischen und amerikanischen Er­
zeugnissen nur einen sehr kleinen Teil 
aus, und es ist wirklich sehr w ünschens­
wert, daß sie in Zukunft besser be­
schickt würde.

W ettbew erbfähig sollte die deutsche 
Industrie besonders in folgenden M a­
schinen und Geräten sein, die von nicht- 
deutschen Ländern ausgestellt w aren: 
Dampf-Dreschmaschinen,Säemaschinen, 
Eggen, Mähmaschinen, Garbenbinder, 
Kartoffelpflanzer, Kartoffel-Erntemaschi­
nen, H eupressen, Strohpressen und 
W ollpressen, Maisschälmaschinen, Mül­
lereim aschinen, W indräder, Pum pen 
für Hand- und Kraftbetrieb, Sauggas­
m otoren, Petroleum m otoren, Butter­
fässer, Butterknetmaschinen, H ühner­
brutapparate, Eier-Transportkisten, Ta­
bak-Schneidm aschinen, Schafscherma­
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schinen, G artenspritzen, Rasenmäher, 
Gartenwalzen, Bienenstöcke, Zaundraht 
und Drahtgeflecht, Zauntore.

Die anläßlich der letztjährigen Ausstel­
lung ausgesprochene Ansicht, daß die 
Einfuhr von landwirtschaftlichen M aschi­
nen und G eräten nach Südafrika im jahre 
1909 erheblich größer sein w erde als 
im Vorjahre, hat sich als richtig er­
w iesen; w ährend die Einfuhr im Jahre 
1908 rd. 5 Mill. M betragen hatte, stieg 
sie im Jahre 1909 auf rd. 9 Mill. M. 
Diese große Zunahm e ist für den Auf­
schw ung, den die Landwirtschaft in 
Südafrika nimmt, bezeichnend und be­
w eist, w ie sehr der Markt die fort­
gesetzte Aufmerksamkeit deutscher 
Fabrikanten von landwirtschaftlichen 
M aschinen usw. verdient.

Die oberschlesische Montanindustrie 
im Jahre 1909. Die Statistik der ober­
schlesischen Berg- und H üttenw erke 
für das Jahr 1909, herausgegeben vom 
Oberschlesischen Berg- und H ütten­
männischen Vereine, bietet wiederum 
ein reichhaltiges Material über den  
Stand der oberschlesischen M ontanin­
dustrie. Eine übersichtliche Statistik 
bringt in ihrem ersten Teile für jeden 
Z w eig der oberschlesischen M ontanin­
dustrie erschöpfende Angaben über die 
Betriebsvorrichtungen, die Betriebskraft, 
die Arbeiter- und Lohnverhältnisse, den 
Materialien verbrauch, die Produktion 
nach Menge und W ert, die Besitzver­
hältnisse usw . Die im ersten Teile ge­
w onnenen H auptergebnisse w erden so­
dann den Ergebnissen der vorhergehen­
den 5 Jahre gegenübergestellt; die ein­
gehende Schilderung der Markt- und 
Absatzverhältnisse der oberschlesischen 
Industrieerzeugnisse ermöglicht mit den 
so gew onnenen Zahlen einen vortreff­
lichen Einblick in die Verhältnisse dieses 
großen Industriegebietes. Eine Zu­
sam m enstellung der Hauptzahlen der 
Statistik der oberschlesischen W erke 
für das Jahr 1909 ergibt folgendes: 
Die Zahl der A rbeiter betrug in Stein­
kohlengruben 116 593, in Eisenerz­
gruben 1290, in Zink- und Bleierzgruben 
13 159, in Koksanstalten und Zinder­
fabriken 3705, in Brikettfabriken 315. Es 
w urden erzeugt: Steinkohlen 34656638 t 
im W erte von 308 679 964 M, Eisenerze 
188 208 t im W erte von 1 162 540 M, 
Galmei 195235 t im W ertevon2484625 M, 
Zinkblende 402 582 t im W erte von 
26 520 833 M, Bleierze 58 568 t im 
W erte von 5161846 M, Eisenerze 451601

im W erte von 276 020 M, Schwefelkies 
7817 t im W erte von 96 184 M, Koks
1 493 170 t im W erte von 21 431 534 M, 
Z inder 102739 t im W erte von 678474 M, 
T eer 106 8191 im W erte von 1995296 M, 
schw efelsaures Ammoniak 21 780 t im 
W erte von 4 275 381 M, Steinkohlen­
briketts 270 370 t im W erte von 
3 213 252 M. Ferner waren in Hochofen­
betrieben 4882 Arbeiter beschäftigt, in 
Eisen- und Stahlgießereien 3157, in der 
Fluß- und Schw eißeisenerzeugung so­
wie im W alzwerksbetrieb 20 079 und 
in V erfeinerungsbetrieben 13 558; von 
diesen w urden erzeugt: Roheisen 849776t 
im W erte von rd. 52 418 323 M, Blei 
144 t  im W erte von rd. 42 301 M, Ofen­
bruch usw . 1524 t im W erte von rd. 
95 397 M, G ußw aren zw eiter Schmelzung 
68 603 t im W erte von rd. 9 742 222 M, 
Stahlformguß 7290 t im W erte von rd.
2 576 028 M, Stahlform guß 6910 t im 
W erte von rd. 2161 573 M, Halbzeug 
470 8 601 im W erte von rd. 43 354 773 M, 
Fertigerzeugnisse derW alzwerke 711 724 t 
im W erte von rd. 98 280 000 M, Er­
zeugnisse aller Art 234 549 t im W erte 
von rd. 66659 196 M. W eiter w urden 
in Zinkblende-Rösthütten 2701, bei der 
Rohzinkdarstellung 8105, in Zinkblech- 
W alzwerken 974 und in Blei- und Silber­
hütten 787 Arbeiter beschäftigt; sie er­
zeugten: Schwefelsäure, berechnet als 
50grädige Säure, 154 332 t im W erte 
von rd. 2 303 223 M, w asserfreie flüs­
sige schweflige Säure 1671 t im W erte 
von rd. 83 550 M, Rohzink 139 255 t 
im W erte von rd. 58 654 083 M, Zink­
staub 5490 t im W erte von rd.2153329M , 
Blei 1231 t im W erte von rd. 306 432 M, 
Kadmium 37t im W erte von rd,198288M , 
Zinkblech 47 214 t im W erte von rd. 
21 095 526 M, Blei — in den Zinkblech­
w alzwerken — 477 t im W erte von 
121 556 M, Blei — in den Bleihütten — 
37 360 t im W erte von rd. 9 328 532 M, 
Glätte 2295 t im W erte von 635 850 M, 
Silber 11,8 t im W erte von rd. 804 402 M. 
Die G esam tzahl der Arbeiter in allen 
diesen Betrieben betrug 189 305, ihr 
G esam tlohn 198 590 938 M.

Die Dampfkraft in Preußen.
Die Auszählung der Dam pfm aschinen 

nach ihrer Leistungsfähigkeit in P ferde­
stärken ergab für den 1. April 1909 ein 
w eiteres starkes A nwachsen ungeachtet 
des wirtschaftlichen Rückganges 1908.

Es haben allein in den feststehenden 
Kolben-Dampfmaschinen die Pferde­
stärken um 325 417 zugenom m en; die
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Zunahm e ist also noch stärker gewesen 
«'s von 1907 auf 1908, wo sie nur 
252 176 PS  betrug. Auch die Zahl der 
Lokomobilen sowie derDampfmaschinen 
auf Binnenschiffen und auf Seeschiffen 
ist nicht unerheblich angewachsen. Zu 
dieser seit 1888 alljährlich vorgenom ­
menen Auszählung der Leistungsfähig­
keit der Kolben-Dampfmaschinen ist 
dieses Jahr zum ersten Mal eine Auf­
arbeitung der Katasterblätter der Dampf­
turbinen gekommen. Die Dampfturbinen 
w aren bis jetzt nicht besonders nach 
Anzahl und Leistung statistisch fesige- 
stellt w orden, weil es sich bis vor eini­
gen Jahren dabei um G rößen handelte, 
die im Verhältnis zum G esam tbeträge der 
Kraftleistungder Dampfmaschinen wenig 
erheblich waren. Erst seit 1905/1906 
beginnen die Dampfturbinen eine grö­
ßere Rolle im W irtschaftsleben der G e­
genw art zu spielen. Von diesen Dampf­
turbinen, deren gesam te Kraftleistung 
bereits die achtunggebietende G röße 
von 408 027 PS erreicht hat, stammen 
316144 PS allein aus den Jahrenl906/1909; 
das Jahr 1905 ist erst mit 46165 PS 
vertreten, 1904 und 1903 gar erst mit 
20 861 und 13 410 PS, w ährend alle 
vor 1903 gebauten Dampfturbinen zu­
sammen nur 4407 PS aufwiesen.

Die gesam te in den Dampfmaschinen 
vorhandene Leistungsfähigkeit aus­
schließlich der Dampfturbinen stellte 
sich für den 1. April 1909, wie die 
Nachweisung der Pferdestärken zeigt, 
auf 6 754 468 PS, einschließlich der 
Dampfturbinen auf 7162495 PS. Schließt 
man die zur Fortbew egung auf Binnen­
gew ässern und auf der hohen See be­
nutzte Dampfkraft aus, und läßt man 
ferner die Dampfkraft der Lokomotiven 
außer Berechnung, weil im Preußischen 
Statistischen Landesam te die Statistik 
der Eisenbahnlokomotiven zurzeit noch 
nicht bearbeitet wird, so ergibt sich als 
für die Industrie und die Landwirtschaft 
in den Kolben-Dampfmaschinen, den 
Lokomobilen und den Dampfturbinen 
in Betracht kommende G röße die Zahl 
von 6 610 574 PS Leistungsfähigkeit. 
Die durchschnittlich wirklich ausgeübte 
Leistung stellt sich gewöhnlich auf zwei 
Drittel der Leistungsfähigkeit bei nur 
12stündiger mittlerer Betriebsdauer. Bei 
24stündiger ununterbrochener Betriebs­
dauer dürften daher etwa rd. 2,2 Mil­
lionen PS genügen, um die gesam te 
von den Dampfmaschinen, Lokomobilen 
und Dampfturbinen bewirkte tatsächliche

Kraftleisiung zu bewältigen. Davon 
entfällt wiederum die größere Hälfte auf 
die sogenannten Produktionsm ittelindu­
strien, d. h. in erster Linie auf Berg­
werke und Eisenwerke.

lieber die Sprengstoff- und Zündwaren­
industrie ln Belgien teilt ein in den 
»Nachrichten für Handel und Industrie« 
w iedergegebener Bericht des Kaiser­
lichen Generalkonsulates in Brüssel fol­
gendes mit:

Das Arbeits- und G ewerbeaufsichts­
amt in Brüssel hat seinen bisherigen 
M onographien über verschiedene In­
dustrien in Belgien eine Arbeit über 
die Lage der Sprengstoff- und der 
Streichholzindustrie (»Fabrication des 
explosifs et industries connexes; fabri­
cation des allumettes«) angefügt. Diese 
Veröffentlichung behandelt : Spreng­
stoffe (Schwarzpulver, Sicherheitszünd- 
stoffe, Cheddite, rauchloses Pulver, Dy­
namit); verwandte Industrien (Patro­
nen für Feuerwaffen, Sicherheitspreng­
schnüre, Zündhütchen, Zündblättchen, 
Feuerw erk); ferner Streichhölzer.

Besonders hervorzuheben sind die 
Angaben über die Länder, aus denen 
die Roh- und Halbstoffe bezogen w er­
den, die dafür und für die fertigen Er­
zeugnisse in Belgien gezahlten Markt­
preise, sowie der wirtschaftliche Teil 
(Statistik, Zollschutz, Ausfuhr usw.) und 
die A dressen der belgischen Fabrikanten.

Ueber die Bergwerke und Salinen im 
niederrheinisch - westfälischen Bergbau­
bezirk enthält ein soeben im Verlage 
der Zeitschrift »Glückauf« erschienenes 
W erkchen ') alle w issensw erten Anga­
ben. Zunächst w erden die Jahres-Be- 
teiligungsziffern der im rheinisch-west­
fälischen Kohlensyndikat vereinigten 
Zechen für den 1. Januar 1910 ange­
geben. Nach einer Liebersicht über die 
gesam te Erzeugung der Bergwerke des 
Oberbergam tsbezirkes Dortmund in den 
letzten 5 Jahren folgen Angaben für 
jedes einzelne Bergrevier über die 
G ewinnung von Steinkohle, Koks, Bri­
ketts, Nebenprodukten u. a. Hieran 
schließen sich Zusamm enstellungen, die 
für jedes einzelne W erk diese Zahlen 
sowie die G röße der Belegschaft ent-

’) Die Bergwerke und Salinen im 
niederrheinisch-westfälischen Bergbau­
bezirk im Jahre 1909 (Produktion, Be­
legschaft usw.). Essen (Ruhr), Verlag 
der berg- und hüttenmännischen Zeit­
schrift »Glückauf« 1910, M 0,50.
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halten. Ein alphabetisches Verzeichnis 
säm tlicher Anlagen und Gesellschaften 
am Schluß erhöht den W ert dieses sehr 
brauchbaren Nachschlageheftes. 
Allgemeine Ausstellung für Geschäftsbe­

darf Frankfurt a. M.
W ie ihre Vorgängerinnen in den 

Jahren 1907 und 1908 in Berlin bot 
auch die dritte Bureauausstellung, die 
in Frankfurt vom 21. April bis 1. Mai 
d. J. abgehalten w urde, einen recht 
interessanten Ueberblick über die 
Leistungsfähigkeit der Bureaubedarfs­
industrie, insbesondere über den außer­
ordentlichen Einfluß, den die Maschi­
nentechnik auf die Bureauarbeit aus­
zuüben beg inn t D ieser Einfluß ist ja  
auch nicht w eiter verwunderlich, denn 
im  G runde genom m en ist das Hand- 
in-Hand-Arbeiten der einzelnen Perso­
nen in einem G eschäftsbetrieb auch 
nichts anderes, als das Arbeiten eines 
verwickelten M echanismus. Der Inge­
nieur, der bei der Maschine gew ohnt ist, 
die G esam tarbeit in Teile zu zerlegen 
und jeden Teil seinem Zweck entspre­
chend auszugestalten, der im W erkstatt­
betriebe durch planm äßige Arbeitsteilung 
zwischen M ensch und Maschine die w irt­
schaftlich günstigste W irkung erstrebt, 
m uß auch am ersten im stande sein, diese 
G rundsätze auf den Bureaubetrieb zu 
übertragen und ihn dadurch wirtschaft­
licher zu gestalten. In der T at zeigt 
denn auch die heutige Bureautechnik 
ganz ausgeprägt das Bestreben, in den 
Bureauarbeiten eine w eitgehende Ar­
beitsteilung eintreten zu lassen und die 
w enig geistige A nstrengung verlangen­
den Arbeiten m ehr und m ehr der M a­
schine zu übertragen. Am nächsten 
lagen hier die schriftlichen .Arbeiten und 
die damit zusam m enhängenden Hülfs- 
tätigkeiten, wie Kopieren, Expedieren, 
Frankieren, Registrieren und dergl. 
Dem entsprechend fanden w ir denn auch 
auf der Bureauausstellung neben der 
Schreibmaschine, die durch nicht w e­
niger als 15 Modelle vertreten war, vor 
allem M aschinen für die m it dem Schrift­
wechsel verbundenen Hülfsarbeiten. Die 
Kopiermaschine, die sich bereits seit vie­
len Jahren in größeren Betrieben H ei­
matrecht erw orben hat, ist dadurch 
vervollkommnet, daß man ihr auch die 
kleinen, für die Ablage der Schriftstücke 
wichtigen Arbeiten, w ie Lochen der 
Kopien, V erstärken des Randes (um 
das A usreißen zu verhindern), Abtren­
nen der Kopien von der Papierbahn und

das Trocknen der feuchten Blätter über­
tragen h a t  Gleichzeitig versieht die 
neuere Kopiermaschine die Briefe m it 
aufgedrucktem Kopiervermerk. D as 
Falzen der Briefe übernim m t eine für 
jedes Form at und für jede Lage der 
Falze einstellbare Falzmaschine. Auch 
die Arbeit des Zuklebens w ird durch 
eine kleine M aschine besorgt, welche 
die gum m ierten Ränder der Briefum­
schläge selbsttätig  anfeuchtet, den Dek- 
kel um legt und fest verschließt Auch 
eine maschinelle Brieffrankierung ist 
heute möglich gew orden, seitdem  die 
Postverw altung für die Briefmarken­
autom aten Briefmarken in Rollen zu 
1000 Stück h ers te llt In der A usstellung 
w aren zwei derartige M aschinen zu 
sehen, von denen die eine gleichzeitig 
die Briefmarken locht, aufklebt und die 
aufgeklebten Marken zählt, w obei die 
frankierten Briefe un ter Verschluß ge­
halten w erden, dam it nicht etw a leere 
Briefumschläge in betrügerischer Ab­
sicht frankiert und entw endet w erden 
können.

Eine Vereinfachung des Bargeldver- 
kehres soll durch die selbsttätigen Zähl­
und Rollmaschinen herbeigeführt w er­
den, die oben m it den zu zählenden, 
durch eine besondere Sortierm aschine 
vorher geordneten M ünzen beschickt 
w erden und alsdann die einzelnen 
Stücke in den vorgeschriebenen Pak- 
kungen gerollt herausgeben. Die den 
beiden Firm en zugegangenen Anerken­
nungsschreiben bew eisen, daß  diese 
M aschine tatsächlich einem Bedürfnis 
entsprochen haben muß. Insbesondere 
sind Betriebe, die viel Kleingeld ein­
nehm en, w ie S traßenbahnen, große 
R estaurationsbetriebe, W arenhäuser, 
Banken u. dergl., A bnehm er solcher 
M aschinen.

Die Entwicklung der Phonographen­
industrie is t dem Bureaubetrieb eben­
falls zugute gekom m en: der Diktier­
phonograph, der in zwei verschiedenen 
Ausführungen vorgeführt w urde, soll 
zunächst den D iktierenden von dem 
Schreiber vollständig unabhängig ma­
chen (z. B. die Aufnahme eines Dikta­
tes in der P rivatw ohnung jederzeit er­
möglichen); sodann soll die Zeit des 
Schreibers, die zur Aufnahme des Steno­
gram m es nötig w urde , für andere 
Arbeiten nutzbar gem acht w erden.

Rechenmaschinen w aren w ohl schon 
länger bekannt. Ü berraschen m uß je­
doch die Fülle der verschiedenartigen
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Konstruktionsgedanken, die die Frank­
furter Ausstellung vor Augen führte. 
Klug ausgedachte Anpassung an den 
jeweiligen Zweck kennzeichnet insbe­
sondere eine billige Maschine für das Zu­
sammenzählen fortlaufender Zahlenrei­
hen : lediglich mit 4 Tasten versehen und 
durch vier Finger der linken Hand zu 
bedienen, läßt sich die Maschine be­
quem auf das Buch auflegen, so daß 
die rechte Hand für das Verfolgen der 
Zahlenreihen freibleibt.

Unter den Schreibmaschinen erregten 
einige ganze billige Modelle, die der 
Schreibmaschine den Einzug in den 
Privathaushalt ermöglichen sollen, be­
sondere Aufmerksamkeit; sie wiesen 
insofern gegenüber früher gezeigten 
Fabrikaten einen Fortschritt auf, als sie 
keine Spielzeuge, sondern wirklich 
brauchbare M aschinen waren. Dane­
ben interessierten besonders zwei nur 
3 bis 4 kg wiegende Reiseschreibma­
schinen.

Die Papierwarenindustrie w ar vor­
wiegend durch sogenannte Lose-Blätter- 
bücher vertreten, von denen nicht w e­
niger als 21 verschiedene M uster vor­
gezeigt wurden. Interessant ist es, wie 
diese scheinbar so einfache Einrichtung 
zu einer derartigen Fülle von Befesti­
gungsarten führen konnte, vom einfach­
sten Stecker bis zum verwickeltsten 
Schraubverschluß mit Sicherheitschloß 
und Papiersicherung.

Im ganzen zeigte die Ausstellung 
einen bedeutenden Fortschritt der Bu­
reauindustrie und eine erfreuliche Zu­
nahme des Interesses w eiter Kreise an 
den Bestrebungen zur Vereinfachung 
des Bureaubetriebes, wenn auch der 
Fortschritt nicht so sehr auf die Aus­
dehnung des Arbeitsgebietes der Bureau­
industrie durch Einbeziehung neuer 
Teile der Bureauarbeit als vielmehr auf 
Verbesserung der bereits von früher her 
bekannten Maschinen und Hülfsmittel 
gerichtet war. G ru ll .

Die Ständige Ausstellungskommission 
fürdiedeutschelndustrie hat sich, wie aus 
einem dem Gesam tvorstande vorgeleg­
ten Berichte hervorgeht, nachdem schon 
eine kleine Zahl diesjähriger Ausstellun­
gen abgewickelt ist, für 1910 und die 
komm enden Jahre mit 179 Ausstellun­
gen im Ausland und 251 Ausstellung­
gen im Inland, insgesam t mit 430 ge­
werblichen Ausstellungen aller Art be­
faßt. N ur in einer Minderzahl der Fälle 
konnte dem  heimischen Gewerbefleiß

eine Beteiligung empfohlen werden. 
Bei dieser Gelegenheit wurde u. a. auf 
die zurzeit in einer Reihe deutscher Städte 
bestehenden Absichten der Errichtung 
von Ausstellungshallen hingewiesen. 
Diese Pläne haben ihren U rsprung teils in 
einem gew issen Lokalpatriotismus, teils 
in unzutreffenden Vorstellungen über 
die in den bisherigen Ausstellungshallen 
— Berlin, M ünchen, Frankfurt a. M. — 
erzielten finanziellen Ergebnisse, die 
z. T. im G egensätze zu den tatsäch­
lichen Verhältnissen weithin als beson­
ders glänzend gelten. W ährend aber 
seinerzeit die betreffenden A usstellungs­
hallen ihr Entstehen dem unzweifelhaf­
ten Bedürfnis von Industrie und G e­
werbe nach Sicherung des jeweilig 
geeigneten und würdigen A usstellungs­
rahm ens verdankten, ist offenbar die 
Vielzahl der beabsichtigten N euschöp­
fungen nicht ohne Bedenken für das 
deutsche W irtschaftsleben. Der Um­
stand, daß sich schon die bisherigen 
Ausstellungshallen trotz der im allgemei­
nen sachverständigen Leitung und trotz 
günstiger Lage inmitten großer Brenn­
punkte des Verkehres nur schwer und 
oft unter Opfern einen gesunden W ir­
kungskreis dauernd erhalten können, 
rechtfertigt die Befürchtung, daß nach 
Schaffung immer w eiterer neuer Hallen 
Ausstellungen um jeden Preis gesucht 
und, ohne daß ein tatsächliches Be­
dürfnis vorliegt, auch veranstaltet w er­
den. So w ä c h s t ,  j e  m e h r  A u s s t e l ­
l u n g s h a l l e n  in D e u t s c h l a n d  e n t ­
s t e h e n ,  d i e  G e f a h r  ü b e r f l ü s s i g e r  
u n d  d a m i t  s c h ä d l i c h e r  A u s s t e l ­
l u n g e n .

Ferner w urde betont, daß das in je ­
dem Betracht günstige Ergebnis der 
von der Königlich W ürttem bergischen 
Zentralstelle für G ewerbe und Handel 
unlängst durchgeführten Staatlichen 
Erfindungs - Ausstellung Stuttgart 1910 
an verschiedenen Orten die Anregung 
zu ähnlichen Unternehm ungen gegeben 
hat, ohne daß ein entsprechendes Be­
dürfnis hierfür anzuerkennen ist oder die 
für die Durchführung gerade solch einer 
verantwortlichen Ausstellung unerläß­
lichen Bürgschaften in sachlicher, finan­
zieller und persönlicher Hinsicht in den 
betreffenden Fällen ausreichend vor­
handen sind; vielmehr werden häufig 
im Grunde nichts anderes als privat­
geschäftliche Absichten von nicht ein­
mal immer einwandfreien Patentverwer- 
tungs-Bureaus usw. verfolgt. Es ist zu
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befürchten, daß, w enn nicht bei Zeiten 
davor gew arnt w ird, durch derartige 
reine E rw erbsuntem ehm ungen die Ver­
anstaltung von Erfindungs- Ausstel­
lungen überhaupt im A nsehen geschä­
digt w ird und eine neue Industrie 
entsteht, die solche V eranstaltungen in 
allen möglichen Städten zur A usbeutung 
der Erfinder h ervom ift D adurch w ürde 
zugleich eine W iederholung ernster 
A usstellungen auf diesem  G ebiet er­
heblich in Frage g este llt

W eiterhin konnte erneut mit Befriedi­
gung  festgestellt w erden, daß der 
Schwindel mit Ausstellungs-Auszeich­
nungen , w enigstens sow eit D eutsch­
land in Betracht kommt, in letzter 
Zeit dank den Bemühungen der Stän­
digen Ausstellungskom m ission abge­
nom m en h a t  D ahingegen sind die 
betreffenden Vermittler außerhalb der 
reichsdeutschen Grenzen um so tätiger.
Sie treiben ihr U nw esen bis in die 
äußersten  W inkel des europäischen 
Festlandes und beginnen ihre M achen­
schaften jetzt auch schon jenseits

HANDEL UND
Die Eisenbahnen Großbritanniens 1909.

D er Eisenbahnverkehr G roßbritanniens 
hat sich, w ie die * N achrichten für H an­
del und Industrie« auf G rund eines Be­
richtes des Kaiserlichen G eneralkonsu­
lates in London mitteüen, im Laufe des 
Jahres 1909 w ieder gehoben. Nach 
einer Zusam m enstellung der »Railway 
News« betrugen die Roheinnahm en von 
53 britischen E isenbahnen für das ganze 
Jahr zw ar noch etw as w eniger als 1908, 
nämlich rd. 2177 Mül. M gegen rd. 2186 
Mill. M ; anders gestaltet sich aber das 
Bild, w enn das erste und das zweite 
H albjahr getrennt betrachtet w erden.
Es betrugen die Roheinnahm en:

1909 1908
erstesH albjahrrd. 1036MÍ11.M 1047MÜ1.M 
zweites » rd.1141 » » 1139 » »

Auch im zweiten H albjahr hat sich 
die Besserung zu Anfang w eniger und 
erst später stärker fühlbar gem ach t 
Die B esserung erfolgte im G üterver­
kehr, das sicherste Zeichen für die 
W iederbelebung von H andel und W an­
del! D er Personenverkehr, der sich 
1908 trotz der ungünstigen Lage der 
Industrie — zum Tefl infolge der fran­
zösisch-britischen Ausstellung — noch 
gehoben hatte, blieb auch im zweiten 
H albjahre gegen 1908 zurück, ein Um-

des O zeans. U nterstützt von am t­
lichen w ie privaten Stellen hat die 
Kommission diese V orgänge aufmerk­
sam und nachdrücklich verfolgt; so 
konnte sie häufig dazu beitragen, 
Schwindlern das H andw erk zu legen 
und die gefährdeten G ew erbetreibenden 
vor Schaden zu bew ahren. Um die 
U nterdrückung von Reklamen m it Schein- 
A uszeichnungen hat sich für Berlin 
das Königliche Polizei-Präsidium , mit 
dem die K om mission in ständigem 
N achrichtenaustausch steht, besondere 
Verdienste erw orben.

Zollpolitik.
Die Berlin-Anhaitische M aschinenbau- 

A.-G. stellt in ihrem  Jahresbericht fü r 
1909 fest, daß die benachbarten aus­
ländischen Staaten die von agrarischer 
Seite durchgesetzten deutschen Schutz­
zölle durch solche auf deutsche Erzeug­
nisse beantw ortet haben, so daß ehe­
mals lohnende A bsatzgebiete der M a- 
s chinenindustrie völlig verloren gegangen 
seien. Aehnliche Feststellungen hegen 
auch aus der chem ischen Industrie vor.

VERKEHR.
stand, der sich mit der Erfahrung er­
klärt, daß der Personenverkehr nu r 
langsam  von einer V eränderung d e r  
w irtschaftlichen V erhältnisse beeinflußt 
wird.

Die E isenbahngesellschaften hatten 
1909 höhere Löhne zu zahlen, konnten 
aber an den K ohlenpreisen sparen und 
w ußten auch eine Reihe von Betriebs­
vereinfachungen durchzuführen. Sie er­
zielten deshalb im D urchschnitt tro tz 
des für das ganze Jahr sich ergebenden 
Rückganges der Roheinnahm e eine 
größere Reineinnahme. N ach e iner 
Zusam m enstellung des »Statist« er­
zielten die 19 hauptsächlichsten Eisen­
bahnen eine E rhöhung ihrer Reinein­
nahm e um  insgesam t 26,5 Mül. M ; 
sie sparten rd. 23 MilL M an d e r 
A usgabe für H eizm aterial und an 
sonstigen Betriebskosten. D ie Folge 
w ar, daß bei den m eisten E isenbahn­
gesellschaften die D ividende für das 
zweite H albjahr 1909 nicht unbeträcht­
lich hoher ausfiel als für den gleichen 
Zeitraum  des V orjahres.

An der K ostenersparnis hat die w ei­
tere A usbüdung von Betriebsgem ein­
schaften und die A usschaltung unw irt­
schaftlichen W ettbew erbes durch V er­
ständigung unter den einzelnen E isen­
bahngesellschaften einen erheblichen
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Anteil. Auch im Jahre 1909 zeitigte 
die Erkenntnis des Schadens, den die 
britischen Eisenbahngesellschaften in­
folge der Zersplitterung des Eisenbahn­
w esens erleiden, w eitere Ergebnisse.

Drei große englische Gesellschaften, 
die G reat Northern, die G reat Central 
und die G reat Eastern Railway Com ­
pany, und ferner drei kleinere wallisi- 
sche Gesellschaften schlossen unter sich 
Verträge über die vollständige Ver­
schmelzung ihrer Verwaltung. Diese 
Verträge, die der gesetzlichen G eneh­
migung bedurften, stießen allerdings 
im Parlam ent, w o man aus der Besei­
tigung des W ettbew erbes auf dem G e­
biete der Eisenbahnen Gefahren für die 
Oeffentlichkeit befürchtet, auf W ider­
spruch und konnten deshalb nicht aus­
geführt werden. D agegen kam zwischen 
der London and N orth W estern und 
der North London Railway Company 
die bereits in den ursprünglichen Kon­
zessionsgesetzen vorbehaltene Ver­
schm elzung der V erwaltung nunm ehr 
zustande, und es w urden auch verschie­
dene andere, auf dem Boden der be­
stehenden G esetzgebung mögliche, auf 
Betriebserspam isse gerichtete Verein­
barungen neu abgeschlossen oder w ei­
ter ausgebaut.
Der Schiffsverkehr Großbritanniens 1909.

im Schiffsverkehre tritt im Jahr 1909 
eine w enn auch geringe Besserung der 
V erhältnisse, insbesondere zugunsten 
der britischen Flagge, zutage.

Es betrug im Verkehre mit fremden 
Ländern und den britischen Kolonien 
und Besitzungen der Ein- und Ausgang 
mit Ladung:

britische fremde
Flagge Flaggen f insgesamt

Netto-Registertonnen
Eingang:
1906 29 146 749 12 812 765 41 959 514
1907 29 265 726 12136 748 41 402 510
1908 28 051 164 12138 801 40189 965
1909 28 355 733 11 960 209 40 315 942
Ausgang:
1906 35 445 755 18 852 919 54 298 674
1907 37 146 227 20 698 709 57 844 936
1908 35 284 059 21 325 024 56 609 083
1909 36 241 315 20953 171 57 194486

Hiervon entfallen auf die deutsche
F lagge:

im Eingänge im Ausgange
mit Ladung mit Ladung

Netto-Registertonnen
1906 . . • 1 782 141 3 352 290
i gri7 . . 1319 434 3 416 702
1Q08 ‘ ' • 1 337165 3 451 781
1909 ' ; . . 1 256 427 3 336 035

Im Verkehre mit Deutschland betrug 
der Ein- und A usgang mit Ladung:

darunter: 
alle britische deutsche

Flaggen Flagge Flagge
Netto-RegistertonnenEingang:

1906 2 842 042 1 718142 969 526
1907 2 287 990 1 477 999 663 940
1908 2 276 524 1 411 556 667 336
1909 2 217 633 1 387 906 666 886
Ausgang:
1906 5 448 404 2 633 335 1 950 470
1907 6 452 876 2 935 622 2 079 133
1908 6 058 765 2 655 678 2 121 227
1909 6102 655 2 790 799 2 107 308

Im Küstenverkehr (einschließlich des
Zwischenverkehres zwischen G roßbri­
tannien und Irland) betrug der Ein- und 
Ausgang mit Ladung:

britische fremde 
Flagge Flaggen insgesamt 

Netto-Registertonnen
Eingang:
1906 32 493 542 275 408 32 768 950
1907 30 731 062 343 645 31 074 707
1908 30 587 630 223 934 30 811 564
1909 31 225 504 156 220 31 381 724
Ausgang:
1906 32 038 628 276 754 32 315 382
1907 30 320 334 344 384 30 664 718
1908 30075009 216116 30 291 125
1909 30 757 380 143 335 30 900 715
(Bericht des Kaiserl. Generalkonsulates 
in London in den »Nachr. f. Handel

u. Ind.«)
Geschäftsverkehr mit Schanghaier Firmen.

Deutsche Kaufleute und Fabrikanten, 
die mit Schanghaier Firmen in G eschäfts­
verbindung treten, werden, einem Be­
richte des Kaiserlichen Generalkonsu­
lates in Schanghai zufolge, vielfach da­
durch geschädigt, daß sie der Versiche­
rung der dortigen Firma, daß ihnen Emp­
fehlungen von Banken zurSeite ständen, 
allzu bereitwillig Glauben schenken und 
es unterlassen, vor Lieferung von W a­
ren tatsächlich bei der Bank nach der 
betreffenden Firma zu fragen. Es 
pflegt sich dann gewöhnlich später, wenn 
die Schanghaier Firma nicht zahlt, her­
auszustellen, daß sie den aufgegebenen 
Banken überhaupt nicht bekannt ist. Es 
kann also nur dringend empfohlen w er­
den, bei Aufgabe von Empfehlungen 
davon auch wirklich Gebrauch zu machen 
und bei den aufgegebenen Banken an­
zufragen, da Bankreferenzen von un­
sicheren Firmen vielfach gerade im 
Hinblick auf die Leichtgläubigkeit der 
Lieferer ohne tatsächlichen Hintergrund 
aufgegeben werden. Auch sollte vor
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Eingehen einer Geschäftsverbindung 
stets die Aufgabe einer Bankempfehlung 
verlangt oder eine Anfrage an das 
Kaiserliche Generalkonsulat oder die 
anderen Konsularbehörden in China ge­
richtet werden. Die Schanghaier Ban­

ken führen Listen der Finnen, mit de­
nen sich eine G eschäftsverbindung nicht 
empfiehlt, und sind in der Regel auf 
Anfragen zur Auskunft über eine be­
stimmte Firma bereit.

SOZIALES.
Die Kosten der Reichs versicherungsämter.

Der große A usschuß des Hansa- 
Bundes für die Reichsversicherungs­
ordnung hat sich besonders auch mit 
der Frage der Kosten der geplanten 
Versicherungsäm ter befaßt. Man war 
einstim m ig der Ansicht, daß die vom 
Reichsamte des Innern mit 6 750 000 M 
»überschläglich« berechneten Aufwen­
dungen zu niedrig angesetzt sind. Nach 
den Erfahrungen im Betriebe ähnlicher 
Einrichtungen, etw a der H andw erks­
kammern, wird vielmehr, wie von Sach­
verständigen festgestellt w orden ist, 
ein durchschnittlicher Kostenaufwand 
von 25 000 M für ein Amt nicht zu 
hoch gegriffen sein. Die toten Kosten 
der Sozialversicherung w ürden also bei 
1000 Aemtern um rd. 20 Millionen M 
verm ehrt w erden — der deutsche Be­
rufsgenossenschaftstag rechnet sogar 
30 Millionen M —, so daß gegen diesen 
Punkt der Vorlage im Interesse von 
G ew erbe, Handel und Industrie, der 
Arbeitgeber wie der Angestellten, nach 
wie vor große Bedenken bestehen.

Ueber den Verein zur Bekämpfung 
der Volkskrankheiten im Ruhrkohlenge­
biete schreibt die »Soziale Praxis«: Zur 
Z eit einer großen Typhusepidem ie im 
Bezirk G elsenkirchen im Jahre 1901 
gab  Robert Koch die Anregung, für 
d as gefährdete Ruhrkohlengebiet eine 
E inrichtung zu schaffen, die stets be­
reit stehe, den Charakter verdächtiger 
K rankheitserscheinungen festzustellen. 
Der damalige Landrat der Kreises 
Gelsenkirchen, Dr. H a m m e r s c h m i d t ,  
griff den G edanken auf, und zu seiner 
V erwirklichung w urde der »Verein zur 
Bekämpfung der Volkskrankheiten im 
Ruhrkohlengebiet« gegründet. Der Ver­
ein besitzt bakteriologische Labora­
torien  in Bochum, Duisburg, Essen, 
H agen. Die Hauptstelle ist in G elsen­
kirchen, und die Stadtverwaltung von 
G elsenkirchen hat 170 000 M zur Er­
richtung eines eigenen H auses für das 
»Institut für Hygiene und Bakteriolo­
gie« bewilligt. Die Erfolge des Ver­
e ines zur Bekämpfung der Volkskrank­

heiten im Ruhrkohlengebiete lassen 
sich für einzelne Krankheiten zahlen­
m äßig feststellen. So w ar im vergan­
genen Jahre die Verhältniszahl der 
tödlich verlaufenen Typhuserkrankungen 
in dem dicht bevölkerten Ruhrkohlen­
gebiete niedriger als in ganz Preußen, 
sie betrug dort nur 7,43 vH gegen
10,5 vH in P reußen. Auch die abso­
lute Zahl der Typhuserkrankungen ist 
seit dem Jahre 1901, dem Jahre der 
großen G elsenkirchener Typhusepi­
demie, im Ruhrkohlengebiete wesentlich 
gesunken; sie betrug 1906 3,69, in den 
folgenden Jahren 3,76, 3,74, 2,80 und 
3,10 auf 10 000 Einw ohner. Diese 
Tatsache ist um so bedeutungsvoller, 
als seit dem Erlaß des preußischen 
Seuchengesetzes im Jahre 1905 die 
M eldungen der Typhusfälle regelm äßi­
g er erfolgen als vorher und seitdem 
auch die Verdachtsfälle meldepflichtig 
sind.

Eine Hauptaufgabe ist dem In­
stitut in der Vornahm e von U nter­
suchungen für ansteckende Krankheiten 
zugew iesen. H ierfür kommen haupt­
sächlich Typhus, Ruhr, Malaria, W urm - 
krankheit, Diphtherie, Tuberkulose, G e­
nickstarre, Influenzaund die G eschlechts­
krankheiten in Betracht. Die Zahl der 
U ntersuchungen ist von noch nicht 
1000 im Jahre 1901/02 auf 27 227 im 
Jahre 1909/10 gestiegen.

Urlaubsgewährung an kaufmännische 
und technische Angestellte. Die H an­
delskam m er zu Bayreuth hat an alle 
ihr angehörigen handelsgerichtlich ein­
getragenen Firmen ein Rundschreiben 
erlassen, in dem es heißt:

»Die H andelskam m er für O berfranken 
hält es für dringend erw ünscht, daß 
den kaufm ännischen und technischen 
Angestellten, die angestrengt arbeiten 
m üssen, alljährlich eine ausreichende 
Zeit der Erholung unter Fortbezahlung 
des G ehaltes gew ährt w erde. Die E r­
haltung der G esundheit, der A rbeits­
frische und Arbeitsfreudigkeit der An­
gestellten liegt ebenso sehr im w ohl­
verstandenen Interesse der Prinzipale
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wie in dem der Angestellten. Die 
H andelskam m er richtet daher an alle 
Firmen in Oberfranken die Aufforde­
rung, ihren kaufmännischen und tech­
nischen Angestellten, soweit dies nicht 
bereits geschieht, alljährlich einen an­
gem essenen Urlaub zu gewähren.«

Wohlfahrtseinrichtnngen.
Die G e s e l l s c h a f t  f ü r  Wo h l  f a h r  t s -  

e i n r i c h t u n g e n  G. m. b. H. in Frank­
furt und die H a r p e n e r  B e r g b a u ­
g e s e l l s c h a f t  in Dortmund haben 
unter der Firma Rheinisch-Westfälische 
Gesellschaft für W ohlfahrtseinrichtun­
gen mit dem Sitz in W anne bei G el­
senkirchen ein neues Unternehm en 
begründet. Die Gesellschaft will ins­
besondere Speiseanstalten und Kan­

tinen, Erholungs- und Reform gasthäuser 
mit W ohngelegenheit, Konsumanstalten 
und Verkaufläden, Heime für Lehr­
linge, Arbeiter und Arbeiterinnen, Säle 
für Lesen, Musik, Vorträge und Spiele, 
Turnen und Spielplätze selbst betreiben, 
unterhalten oder unterstützen, sowie 
auch die Verbreitung von Schriften, 
die sich mit derartigen Dingen befassen, 
veranlassen und fördern. Das Stamm­
kapital beträgt zurzeit 36 000 M, wovon 
die Frankfurter Gesellschaft 30 000 M, 
die H arpener Gesellschaft 6000 M über­
nommen hat. Die Gesellschaft wendet 
sich jetzt an die G emeinden und Kreise, 
um weitere Mitglieder zu werben. Der 
Landkreis Dortmund will mit 5000 M 
beitreten.

ORGANISATIONEN DER ARBEITGEBER UND -NEHMER.
Streikversicherung.

Nach Erhebungen, die das Kaiserliche 
Statistische Amt im Frühjahr 1909 über 
die Arbeitgeberverbände und über den 
Stand der Streikversicherung ‘) der Ar­
beitgeber veranstaltet hat, waren an die 
Gesellschaft des Vereines Deutscher Ar­
beitgeberverbände zur Entschädigung bei 
Arbeitseinstellungen im Jahre 1908 nicht 
w eniger als 20 Mitgliedgesellschaften 
(1907: 13) angeschlossen; die Zahl der 
beschäftigten Personen belief sich auf 
411028 und die versicherte Jahreslohn­
summe auf 466 Mill. M. Von 8 G e­
sellschaften wurden Entschädigungsan­
sprüche für 525318 Mann-Tage gestellt, 
die eine Vergütung von 153457 M er­
forderten. Da der Entschädigungsfonds 
233579 M enthielt, erzielte die Gesell­
schaft einen Überschuß von 80 122 M. 
Bei der Gesellschaft des Gesamtver­

■) Siehe auch Jg. 1909 S. 106 bis 108.

bandes Deutscher Metallindustrieller zur 
Entschädigung bei Arbeitseinstellungen 
betrug die Zahl der Beschäftigten 1908: 
164863 gegen 165631 im Vorjahre, die 
versicherte Lohnsumme 205 (1907: 197) 
Mill. M. Die Gesamtzahl der ausge­
fallenen Arbeitstage belief sich auf 
321754, von denen 52362 auf Streiks 
und 269392 auf Aussperrungen ent­
fielen. An Vergütungen wurden insge­
samt 282031 M gezahlt, und zwar bis 
1000 M an 43 Firmen, bis 5000 M an 
12, von 10 bis 50 000 M an 11, endlich 
über 100000 M an 1 Firma... Die Ge­
sellschaft schloß mit einem Überschuß 
von 321514 M ab. Die Gesellschaft 
des Arbeitgeberverbandes Unterelbe zur 
Entschädigung bei Arbeitseinstellungen 
verfügte 1908 über einen Versicherungs­
bestand von 45134 (1907: 35498) Ar­
beitern und 57 (1907: 44) Millionen M 
Lohnsumme.

RECHT UND TECHNIK.
Ein Rohrbrunnen als wesentlicher Be­

standteil eines Grundstückes.
In einem vor dem Kammergericht 

zur Entscheidung gelangten Falle han­
delte es sich darum, ob ein Rohrbrunnen 
als Zubehör oder als wesentlicher bezw. 
unwesentlicher Bestandteil eines G rund­
stückes zu erachten sei. Der Kläger 
behauptete, der Brunnen sei unw esent­
licher Bestandteil, denn einmal lasse er 
sich sehr leicht w ieder von dem G rund­
stück entfernen und fernerhin sei der

Brunnen nur »zu einem vorüberge­
henden Zweck« im Sinne des § 95 
BGB mit dem Grundstücke verbunden 
worden.

In dieser Beziehung hat sich der 
Kläger auf zwei Zeugen berufen, welche 
bekunden sollten, daß bei Bestellung 
des Brunnens verabredet worden sei, 
er solle nur vorübergehend, und zwar 
bis zum Anschluß des Grundstückes an 
die W asserleitung, auf dem Grundstücke 
verbleiben und dann w eder für das
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H aus noch für das G rundstück w eiter 
benutzt werden. Das Kammergericht 
hat den Rohrbrunnen als »wesentlichen 
Bestandteil« des G rundstückes erklärt 
und dem gem äß die Klage abgewiesen. 
Davon, daß der Brunnen »Zubehör« des 
G rundstückes sei, könne keine Rede sein. 
Die Zubehöreigenschaft setzt begriff­
lich voraus, daß die Sache ihre indivi­
duelle Selbständigkeit als bewegliche 
Sache bew ahrt hat und nur in einem 
ihrer Bestimmung entsprechenden räum ­
lichen Verhältnis zu einer »Hauptsache« 
steht. Durch die V erbindung eines 
Brunnens mit einem Grundstücke ver­
liert aber der Brunnen seine Selbstän­
digkeit als bewegliche Sache derart, daß 
er in dem Grundstück aufgeht und fort­
an mit dem G rundstück als ein G a n z e s ,  
als eine einheitliche Sache erscheint. 
Hierin liegen aber gerade die Merkmale 
der Bestandteilseigenschaft, und es fragt 
sich nur, ob man bezüglich des Brun­
nens von einem wesentlichen oder von 
einem unwesentlichen Bestandteile des 
Grundstückes, auf dem er sich befindet, 
sprechen kann. Allerdings ließe sich 
gegen die Annahme, daß es sich 
um einen w esentlichen Bestandteil han­
delt, anführen, der Brunnen könne jeder­
zeit von dem G rundstücke w ieder ent­
fernt w erden, ohne daß durch diese 
Entfernung ein Teil desselben oder des 
G rundstückes zerstört wird. Indessen 
muß doch aus anderen G ründen die 
wesentliche Bestandteilseigenschaft des 
Brunnens bejaht werden. Zu den w e­
sentlichen Bestandteilen eines G rund­
stückes gehören nämlich nach dem Ge­
setz »die mit dem Grund und Boden 
fest verbundenen Sachen«. Ob eine 
derartige feste Verbindung vorliegt, ist 
unter Berücksichtigung der Auffassung 
des Lebens zu entscheiden. Berück­
sichtigt man im vorliegenden Fall, daß 
der Rohrbrunnen 31 m tief im Erdboden 
sitzt, so kann nicht bezweifelt werden, 
daß  die allgemeine Verkehrsanschauung 
eine solche V erbindung als eine »feste« 
ansieht. W enn auch die Trennung des 
Brunnens von dem G rundstück ohne 
allzu große Anstrengung bewerkstelligt

w erden kann, so ist doch dazu die Auf­
bietung eines nicht unerheblichen Ar­
beitsapparates erforderlich. D as Brun­
nenrohr m uß mittels eines Baumes und 
einer Kette durch Hebeldruck stück­
w eise gehoben, auch muß der E rdbo­
den in der Tiefe von rd. 1 m entfernt 
w erden. Bei dieser Sachlage kann nicht 
m ehr von einer »losen«, d. h. leicht 
löslichen Verbindung des Brunnens mit 
dem G rundstücke gesprochen w erden, 
er ist vielmehr durch die Verbindung 
w esentlicher Bestandteil des G rund­
stückes gew orden. Sonach w ar der 
von dem Kläger an dem von ihm ge­
lieferten Rohrbrunnen geltend gem achte 
Eigentum svorbehalt n i c h t  rechtsw irk­
sam.

Die Reform des Patentgesetzes be­
handelt der Verein deutscher M aschinen­
bau-Anstalten in D üsseldorf in einer 
D enkschrift1), zu der w eite Kreise der 
Industrie Bausteine beigetragen haben. 
Zu den wichtigen, vielumstrittenen Fra­
gen: das Recht des Erfinders auf das 
Patent, Entschädigung der Angestellten 
für ihre Erfindungen, Erfinderehre, das 
Vorprüfungsverfahren und der Ersatz 
der A nm eldeabteilung durch den Einzel­
prüfer, Patentgebühren und die Schutz­
dauer der Patente, A usübungszw ang, 
G erichtsbarkeit in Sachen des gew erb­
lichen Rechtsschutzes, wird in eingehend 
begründeten Leitsätzen Stellung ge­
nomm en. Diese Denkschrift hat als 
V orbereitung für eine im D ezem ber v. J. 
in Berlin stattgehabte Sachverständigen­
sitzung gedient. Die eingehenden Ver­
handlungen, die in dieser Sitzung von 
berufenster Seite über alle für die Re­
form des Patentgesetzes in Betracht 
komm enden Fragen gepflogen w urden, 
sind ebenfalls im D ruck3) erschienen.

•) Berlin, Julius Springer 09, M 0,60.
3) V erhandlungen der Sachverständi- 

gen-Sitzung über Fragen zur Reform 
des Patentgesetzes am 7. und 8. D e­
zem ber 1909 in Berlin. (Ver. d. M a­
schinenbau-Anstalten D üsseldorf.) Ber­
lin, Julius Springer, 1910, M 2,—.
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